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Vor einiger Zeit schrieb ich an dieser Stel -
le, dass Sauberkeit und Hygiene bereits im
Stall und beim Melken beginnen, um beste
und qualitativ hochwertige Lebensmittel
herstellen zu können. Nun wurde ich eines
besseren belehrt und es drängt mich, diese
Beobachtung, die hoffentlich ein extremer
Einzelfall ist, weiterzugeben. Jetzt weiß
ich, dass sauberes und achtsames Arbeiten
schon weit früher beginnen muss.
Vor kurzem präsentierte mir ein Landwirt
seine mit Urgesteinsmehl und effektiven
Mikroorganismen (EM) behandelten Fel -
der. Dazu aber später. Am Nachbarfeld fiel
mir folgendes auf: da lag der mit Mist-
streuer ausgebrachte Stallmist über einen
weiten Bereich der Wiese nahezu hand-
ballgroß im bereits 15 bis 20 cm ho hen
Gras. Es ist für mich ganz klar, dass es
durch diesen Mist zu einer ex tremen Fut -
terverschmutzung und damit schlechten

Futterqualität kommen wird. Egal, ob die
Ernte als Heu oder Sila ge eingebracht wird.
Die Rinder fressen mit dem verdorbenen
Futter sozusagen ihren eigenen Dreck. Da
wird es wohl schwer sein, später hervorra-
gende Qualitätsprodukte herzustellen. Über -
legte, saubere und achtsame Arbeit ist in
jedem einzelnen Produktionsschritt erfor -
derlich. Und die beginnt nicht erst im Stall
sondern schon bei der Bearbeitung der Felder.
Deshalb zurück zum Urgesteinsmehl und
den EM. Die so behandelten Felder stellten
sich gegenüber den nicht behandelten
Nachbarfeldern, bei gleichen Ausgangsbe-
dingungen des Bodens, auffallend anders
dar. Weniger Hahnenfuß und Ampfer, da -
für aber ein hoher Kleeanteil waren die
augenscheinlichsten Unterschiede. Der
Landwirt erläuterte mir, dass er seit 7 Jah -
ren die Gülle mit diesen Mitteln behandelt
und sich die Flächen von Jahr zu Jahr

besser entwickeln. Auch auf seiner Privatalm
bringt er behandelte Gülle aus.
Von der offiziellen Düngerberatung werden
sie als wirkungslos angesehen. Viele Bäu -
erinnen und Bauern sind aber aufgrund
ihrer eigenen Erfahrung von der positiven
Wirkung überzeugt.
Die Diskussionen über die Anwendung und
Wirksamkeit von Urgesteinsmehl und EM
werden sehr divergierend und oft emotional
geführt. Wenn ihr, liebe Leserinnen und
Leser, Erfahrungen gemacht habt, berich tet
mir bitte davon. Meine E-Mail-Adresse: 
johann.jenewein@almwirtschaft.com.

Euer

Preisrätsel
Auf welchen Seiten befinden sich die Bildausschnitte? Gewinnen Sie den Film „Die Kaninger Wolitzenalpe - Vom Almalltag bis zum
Rosennock“ von Otmar Penker (Vorstellung Seite 36).
Finden Sie die Bildausschnitte in dieser Ausgabe des „Der Alm- und Bergbauer“ und tragen Sie die entsprechenden Sei tenzahlen im
untenstehenden Kupon ein. Schicken Sie diesen bis spätes tens 10. Juni 2010 an die angegebene Adresse. Die Teilnahme per E-Mail
ist ebenfalls möglich. Unter den richtigen Einsendungen verlosen wir zwei Mal den Film „Die Kaninger Woltzenalpe - Vom Almalltag bis
zum Rosennock“, zur Verfügung gestellt vom Kärntner Almwirtschaftsverein.
Die Gewinner werden in „Der Alm- und Bergbauer“ bekannt gegeben.
Gewinner des letzten Preisrätsels:   Hans Ranner, Rottenmann,Stmk.; Julia Schwenner, Feistritz/Gail, Ktn.; Rosi Vierthaler, Pfarrwerfen, Sbg.
                                                              Wir gratulieren herzlich!

Per Post: Ausgefüllten Kupon an
Redaktion „Der Alm- und Bergbauer“, Postfach 73, 6010 Innsbruck
Per E-Mail: Mit den Buchstaben und den entsprechenden Seitenzahlen an irene.jenewein@a1.net
Bitte Ihre Anschrift - auch bei Teilnahme per E-Mail - nicht vergessen! 
Einsendeschluss: 10. Juni 2010

A B C D E

 Seite _____                Seite _____                Seite _____                 Seite _____                Seite _____

Bitte hier abtrennen

Name/Vorname:

Adresse:

PLZ/Ort:

Nachgedacht
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Liebe Leserinnen, liebe Leser!
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Die hervorragende Arbeit der Almbäuerinnen und Alm-
bauern, welche in diesen Wochen auf den Österreichischen
Almen wieder mit großem Fleiß, Idealismus und Einsatz
zur nachhaltigen Bewirtschaftung der Almen beitragen und
als Produzenten hochwertiger Almprodukte und Partner des
Tourismus das typische Gesicht unserer Heimat prägen,
verdient unsere respektvolle Anerkennung.

Eigenständigkeit erhalten - weniger Bürokratie
Die vergangenen Monate waren geprägt von Änderun-

gen und Neubewertungen der Antragsformulare. Nicht im-
mer war erkennbar, wer dafür der geistige Vater ist. Ich for-
dere für die Zukunft, dass man sich nachhaltig auf Verein-
bartes verlassen kann, da es eine Zumutung für die Alm-
bäuerinnen und Almbauern ist, wenn jedes Jahr trotz verein-
bartem 5 Jahres-Programm Änderungen und mehr Bürokra-
tie verlangt werden.

Dank gilt Herrn Landwirtschaftsminister Niki Berlako-
vich, dass die Verordnung der Rückverfolgung in der Flä-
chenbewirtschaftung bezogen auf die Praxis geändert wur-
de und in Brüssel zu erreichen war, dass die Almmeldung
nicht bis zum 7. Tag, sondern bis zum 15. Tag bei der AMA
einzureichen ist.

In der Ausrichtung der Agrarpolitik für die neue Pro-
grammperiode werden wir dafür kämpfen, soviel Freiraum
und Eigenverantwortung wie möglich und nur soviel Rege-
lungen und Bürokratie wie notwendig bei den Verhandlun-
gen in Wien und Brüssel für die Almwirtschaft zu errei-
chen.

Die Wertschätzung der Ar-
beit und Leistungen des Alm-
personals ist für die Wertschöp-
fung der Almwirtschaft auch für
die Zukunft unverzichtbar:
1. Als Existenz- und Einkom-
mensgrundlage für die bäu-
erlichen Betriebe.

2. Als Flächen- und Futterergänzung für die Heimbetriebe
und die Erhaltung offener artenreicher Almlandschaften.

3. Durch die Erleichterung der bäuerlichen Arbeit infolge
von Zukunftsinvestitionen in zweckmäßige Wohn- und
Stallgebäude für mehr Lebensqualität und eine nachhal-
tige Almbewirtschaftung.

4. Durch die Qualifikation vor allem junger Menschen als
Almbäuerin und Almbauer, Senn und Hirte.

5. Durch die Verbesserung der Gesundheit der Tiere.
6. Durch die Produktion von EU-ursprungsgeschützten
Almprodukten (z.B. Alpkäse).

7. Durch die Erhaltung und Instandsetzung des ländlichen
Wegenetzes als Lebensader im ländlichen Raum.

8. Durch eine funktionierende Partnerschaft mit dem 
Tourismus.

9. Durch den Lawinen- und Erosionsschutz im alpinen Ge-
biet.
Angesichts des beginnenden Almsommers wünsche ich

den Almbäuerinnen und Almbauern eine unfallfreie Almzeit
sowie viel Gesundheit, Glück und Erfolg in Haus und Stall.

Obmann LR Ing. Erich Schwärzler

Wir brauchen Menschen, die mit Herz und
Begeisterung auf unseren Almen sind!

LR Ing. Erich Schwärzler
Obmann Almwirtschaft Österreich

Almwirtschaft ganz vorn
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Arbeitssitzung der Almwirtschaft 
Österreich in Innsbruck

Bei der ersten Arbeitssitzung des heurigen Jahres ging es
um die derzeitige Situation der österreichischen Almbauern.
Eines der Hauptthemen war die Almmeldung 2010. Gerade
in diesem Bereich kommt heuer viel Neues auf unsere Alm-

bewirtschafter zu. Diskutiert wird derzeit auch schon im
Hinblick auf die nächste Förderperiode und vor allem dem
Verfall der Milchquote. Hier befürchtet man einen enormen
Rückgang von bewirtschafteten Milchkuhalmen. 

Man muss hier entsprechende Forderungen stellen, um
diesen Befürchtungen entgegen zu wirken. Das oberste Ziel
muss es sein, eine langfristige Almbewirtschaftung gewähr-
leisten zu können. Dies gelingt nur durch Zusammenarbeit al-
ler Interessensvertretungen und auch durch entsprechende
Aufklärung der Bevölkerung. Erst durch die Anerkennung
der Leistungen unserer Almbauern für die Allgemeinheit wird
es uns gelingen auch gerechte Rahmenbedingungen zu erhal-
ten. Und hier sind alle gefordert ihren Beitrag zu leis ten!

Österreichischer Almfilm
Zum Sitzungsabschluss wurden die ersten Ergebnisse des

österreichischen Almfilms gezeigt. Hier gilt vor allem dem
Regisseur Anton Silberberger großer Dank für seinen Ein-
satz. Durch seine Idee konnte dieses Projekt umgesetzt wer-
den. Und es wird ein Produkt entstehen, das die Vielfalt der
österreichischen Almwirtschaft gut widerspiegelt. Man darf
also schon gespannt sein, wenn dieser Film erstmals der Öf-
fentlichkeit präsentiert wird.

GF Simon Hörbiger
Obmann LR Erich Schwärzler (li.) mit dem Produzenten
des österreichischen Almfilms Anton Silberberger.
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„Gesund durch den Sommer“ - Eutergesundheit und 
Melktechnik auf Almen
Stk. u. OÖ:    14.10.2010, Oberlandhalle Leoben
Praxiswissen für eine zeitgemäße Bewirtschaftung von 
Mutterkuh- und Jungviehalmen
Kärnten:      29.05.2010, Millstatt, Lammersdorfer Alm
Salzburg:      24. - 25.06.2010, Bad Hofgastein
Steiermark:  30.06. - 01.07.2010, Neuberg an der Mürz
Almweidemanagement
NÖ:               07.08.2010, Steyersberger Schwaig
OÖ:               30.06.2010, Hanslreithalm, Hengstpass
Salzburg:       29.06.2010, Alpgenossenschaft Naßfeld - Bad Hofgastein
Regulierung von Problemungräsern und Unkräutern auf Almen
NÖ:               31.07.2010, Hochkar - Göstling/Ybbs
Salzburg:       23.06.2010, Twenger Lantschfeld - Tweng
Tirol:             Wird rechtzeitig bekannt gegeben
Vorarlberg:    13.07.2010, Alpe Rona-Burtscha, Bürserberg
                      15.07.2010, Finnealpen, Egg-Schetteregg

„Der Bürstling“
Steiermark:    13.08.2010, Ganzalm - Pretul

Almwirtschaft und Naturschutz - Naturgemäße Almpflegetechniken
OÖ:               29.07.2010, Hintere Gosauseealm, Gosau

Almwirtschaft und Naturschutz - Erhaltung der alpinen 
Kulturlandschaft mit almtauglichem Weidevieh
OÖ:               30.07.2010, Hintere Gosauseealm, Gosau
Alles was Recht ist ...
Tirol:             Wird rechtzeitig bekannt gegeben
Wasser auf Almen - Von der Quellfassung bis zur 
Lebensmittelverarbeitung
Tirol:             Wird rechtzeitig bekannt gegeben
Traditionelles Handwerk in der Almwirtschaft -
Holzbearbeitung/Holzschindel
OÖ:               15.10.2010, Thalergut - Oberweng, Spital a. Pyhrn
Tirol:             Wird rechtzeitig bekannt gegeben

Traditionelles Handwerk in der Almwirtschaft - Sensenmähen
Kärnten:        31.07.2010, Großes Fleißtal, Heiligenblut
OÖ:               30.07.2010, Trattenbach
Tirol:             Wird rechtzeitig bekannt gegeben
Gelebte Almkultur - Singen, Jodeln und Musizieren auf der Alm
OÖ:               03.12.2010, Gh Halleralm - Bad Goisern
Vorarlberg:    24.09.2010, Vorsäß Schönenbach

Aufbauseminar für Zertifikatslehrgang Almführer/-innen 
neue Spiele auf der Alm
Steiermark:    02.06.2010, Brunnalm

Aufbauseminar für Zertifikatslehrgang Almführer/-in - 
Almkräuter und deren gebräuchliche Verwendung
Steiermark:    21. - 22.06.2010, Teichalm

DAS AKTUELLE BILDUNGSPROGRAMM

Der Almspezialist und Autor zahlreicher Fachbeiträge und Fach -
bücher, Dr. Michael Machatschek, ist Referent bei mehreren
Seminaren, die im Bildungsprogramm 2010 angeboten werden.
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Der Bürstling (Nardus stricta L.) bot
seit Generationen auf bestimmten Al-
men das alleinige Futter. Der heute im
subalpinen Bereich vertretene Bürst-
lingsrasen (Nardetum) ist eine Folgege-
sellschaft der Weidewirtschaft und so-
mit eine durch die Tätigkeiten des
Menschen bedingte Pflanzengesell-
schaft. Vertritt, die negative Futterse-
lektion und Oberbodenversauerung der
Standorte im Zuge der Unterbeweidung
stellen konsolidierende Einflüsse für
die weite und häufige Verbreitung die-
ser Matten dar. 

Noch während meiner Kindheit
mähten die Bauern z.B. im Salzkam-
mergut jedes Jahr auf einer anderen
Fläche den Bürstling ab, damit dort im
nächsten Jahr wieder frischer Auf-
wuchs entstand. Durch die sommerli-
che Mahd für Heu oder Streugut wurde
das garstige Gras von den Flächen ab-
geführt und in der Almhütte oder im Tal
als Futter und Einstreu verwertet. Wer
einmal Borstgrasbestände bewirtschaf-
tet oder gemäht hat, weiß wovon er
spricht. Und wenn wir ihn z.B. in der
Schweiz für den Heuvorrat mähen

mussten, so bückte sich der „steife Ge-
selle“ beim Sensenschwung und da-
nach stellte er sich wieder auf. Nur bei
vorangegangenem Regen, Tau oder
wenn er durch Düngung mild und
„schnittig“ geworden ist, lässt er sich

Bürstling und
nichts als Bürstling

Dr. Michael Machatschek

Mit dem Bürstling müssen sich die Almbauern arrangieren. Er wird hauptsächlich im ausgereiften
Zustand von Rindern ungern angenommen. Als unliebsames Weidefutter in Reinkultur kann er durch
eine frühe Almbestoßung und straffe Weideführung genutzt werden. Wie an einem Beispiel aufge-
zeigt wird, führen verschiedene Maßnahmenkombinationen zu einer qualitativen Verbesserung und
Reduktion, damit er „frischweg“ als Futter verwertbar ist.

Kluge Almbewirtschafter finden mit dem Borstgras (Nardus stricta) ein Auskommen

>

Fotos: Machatschek

Hat der Bürstling die amethystblaue Ähre geschoben, dann
wird er als Weidefutter nicht mehr angenommen.
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hunzen. Heute ist es kein Problem mehr
solche Flächen mit Balkenmäher oder
Mähtrack zu mähen, doch benötigt man
dafür eine gute Schneide. Auf den
Mähflächen wächst dann nachfolgend
ein Gras mit besserer Qualität.

Zur Verbesserungswürdigkeit
Auch reine Borstgrasweiden sind

verbesserungswürdig, sofern sie nicht
im Sommer zu trocken fallen. Es
kommt auf die Bodengüte, Wasserver-
sorgung und auf die Vergesellschaf-
tung vorhandener Artenkombinationen
an, welche Meliorationen zu berat-
schlagen sind. Eine intensive und frühe
Nutzung nach einem feuchten Frühjahr
stellt in erster Linie die Basis einer
pfleglichen Reduktion dar. Im Frühling
und während einem regenreichen
Frühsommer ist das garstige Gras be-
kömmlicher und wird lieber gefressen.
Während dieser Zeit treten die Weide-
tiere die sauren Rohhumusauflagen
besser in den weichen Boden ein, und
dies allein führt schon zu einer gravie-
renden Melioration der Borstgras- und
Zwergstrauchweiden. Darüber hinaus
bestehen auch weitere Verbesserungs-
möglichkeiten. 

Verschiedene Experten gehen von
einer intensiven Weidenutzung frucht-
barer Standorte und einer extensiven
oder keiner Nutzung der als offenbar un-
fruchtbar geltenden Flächen aus. Mit
dieser Einstellung wäre das Almvieh un-
serer Bauern, die auf den Hochweiden
ausschließlich Bürstlings-, Blaugras-,
Rost- und Krummseggenrasen aber auch
Zwergstrauchheiden oder nasse Weiden
haben, längst verhungert. STEBLER und
SCHRÖTER 1888 sprechen beim Borst-
gras vom „schlimmsten Feind der Alm-
wirtschaft“. Vielfach wird uns weisge-
macht, diese unliebsame Weidevegetati-
on mache eine ökonomische Almbewirt-
schaftung nicht möglich. Die Bauern
machten die Pflanzen der natürlichen Ve-
getationsdecken als Weidefutter nutzbar.
Sicherlich kann man mit dem Bürstling
keine Höchsterträge erzielen, aber durch
eine bessere Bewirtschaftung können
junge Aufwüchse schmackhafter und als
Futter genutzt werden. 

200% Bürstling so weit das 
Auge reicht

Ein Bewirtschaftungsbeispiel aus
den Fischbacher Alpen, wo auf den
Hochweiden im Grunde Borstgras und

schlankkronige Fichten als dominieren-
de Pflanzen gedeihen, soll aufzeigen,
dass sehr wohl auch auf Bürstlingsal-
men ein Auslangen zu finden ist. Als
ich mir vor gut 10 Jahren die Ganz-Pre-
tulalm (südlich Mürzzuschlag, Ge-
meinden Ganz und Langenwang) an-
sah, musste ich erst verstehen, wie der
Borstgrasrasen zum Wohlwesen der
Almwirtschaft beeinflusst werden
konnte. Der über Generationen stark
versauerte Boden und seine Vegetati-
onsdecken sind kaum veränderbar. Die
Bauern können auf kein besseres Futter
warten, sondern müssen diese „Bürst-
lingswüste“, das Ausgangsgestein und
die Standortsbedingungen akzeptieren.
Auch die Vorfahren brachten von die-
sen Almen im Herbst ausreichend ge-
nährtes und gesundes Vieh ins Tal. Da-
mit keine fahlen, gelb- bis hellbraun
gebleichten Bürstlingsweiden mit
Überstandsfutter entstanden, ließen sie
die Flächen früh und sauber abötzen.

„Gut Ding braucht Weil“
Die Ganz-Pretulalm besteht im un-

teren Almgebiet aus z.T. bereits stark
zugewachsenen Weiden mit vergleichs-
weise besseren Bodenbonitäten und
den offeneren Borstgrasweiden in der
Höhe, wo vor allem die kalten Winde
die Vegetationsbestände beeinflussen.
Schon seit den 1920er Jahren versuch-
ten die Servitutsberechtigten und Alm-
bauern Verbesserungsmaßnahmen zu
verfolgen und der damalige Almin-
spektor der Steiermark, Fritz Schneiter,
legte einige Düngungsversuche an. Auf
den einst abgebrannten Flächen im
weiteren Umfelde des abgeheizten Rei-
sigabraums schob der Bürstling zwar

Jahr Anzahl Rinder Mulchzeit in Stunden Verbesserung des
Futters

2002 bis 2006 zwischen 110 - 120 > 21 gravierend besser

2007 120 21 konsolidiert gut

2008 145 7 am besten

2009 135 14 wieder schlechter

Tabelle: Mulchaufwand in Korrelation zur Viehbestoßung

Auf der Ganz-Pretulalm in den Fisch -
bacher Alpen wurde durch kluge Wei -
depflegemaßnahmen (links im Bild)
der Bürstling als Futter aufgebessert.
Auf der Nachbaralm rechts des
Zaunes bleibt er jährlich ungenützt.



wieder nach, er wurde allerdings wegen
dem hohen Mineralgehalt aus der ver-
teilten Asche sauber abgegrast. Um
1980 begannen die Bauern jährlich im
Herbst den Bürstling mit Kreiselmäh-
werk möglichst tief abwechselnd in 3
Jahresrhythmen auf je 5 ha zu mähen.
Das zusammengerechte Mähgut streute
man in den Stall ein. Mit dem Mist ge-
düngte Flächen wurden vom Vieh ger-
ne abgeweidet. Schon um 2000 bespra-
chen wir die Forcierung des Stallneu-
baus, um mittels ruhenden Viehs den
Mist zu sammeln und eine Einstreunut-
zung aus dem Weidepflegeabfall betrei-
ben zu können. So erhielte man durch
Einstreu gemehrten Dünger für eine ge-
zielte Ausbreitung zur Verbesserung der

Weidebestände. Seit
2002 wird die Weide-
pflege im Herbst mit
einem neuen Mulch-
gerät verrichtet und
es dauerte einige
Zeit, um die Flächen
damit pfleglich in den
Griff zu bekommen.
Mittlerweile steht auch der neue Lauf-
stall als Unterstand.

Die Weideführung ist bestimmend
Es ist dem weitsichtigen Almob-

mann Franz Schrotthofer zu verdanken,
dass nach einer profunden Bewirtschaf-
tung der Flächen der Bürstling heute

„frischweg“ gefressen wird. Während
verschiedener Rundgänge besann sich
der Bauer auf seine Vorfahren und pro-
bierte Hinweise aus. Anhand einiger
Versuche auf geeigneten Flächen wur-
den Erfahrungen gesammelt, welche je
nach Möglichkeiten auf die größeren
Almflächen übertragen wurden. Mähen
und Mulchen nützt z.B. nichts, wenn
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1) Bis zum Herbst weiden bei kluger Weideführung die Tiere den gesamten Borstgrasbestand annähernd ab. 2) Bei Um -
triebsweidewirtschaft und hohem Viehbesatz pro Koppel entsteht auf der Weide ausreichend Weidedruck und eine gute
Weidepflege. 3) Geeignete kombinierte Maßnahmen binnen weniger Jahre reduzieren das Aufkommen des Bürstling gra -
vierend. 4) In Kombination mit einer guten Nährstoffversorgung reißen erfahrene Kühe nebenher den Bürstling beim
Fressen aus und schaffen dadurch bessere Weidebestände.

Bekömmlich gemachtes Borstgras wird
bis zum Hochsommer sauber abgeötzt.

>

1 2

3 4
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man nicht mit der Weidewirtschaft
nachhält, um die frischen Aufwüchse
abfressen zu lassen. Je nach Witterung
treiben die Bauern schon ab Mitte Mai
auf die bewaldeten, unteren Weiden
auf. Sobald das Gras zu „spitzen“ be-
ginnt, sperren sie das Weidevieh von
Mitte Juni bis Anfang August auf die
„Bürstlingshöhe“. In den Koppeln, die
freilich noch kleiner zu unterteilen wä-
ren, wird der junge und über Jahre

durch Pflegemaß-
nahmen verbesserte
Bürstlingsaufwuchs
intensiv genutzt.
Weitere Aufwüchse
können mehrmals
nach einer Weide-
pause nachgewei-

det werden. Der gepflegte, kurzgefres-
sene Borstgrasrasen treibt nach dem
Winter früher aus als jener der Borst-
grasbrachen der Nachbaralmen, wo
keine Maßnahmen stattfinden. 

Richtig Mulchen
Ab Anfang August dürfen die Tiere

in andere Koppeln und einige kommen
später noch einmal auf die Borstgras-

weiden. Im Herbst werden die verblei-
benden kleinen Weideaufwüchse einer
Mulchung unterzogen. Schrotthofer
führt Aufzeichnungen und überdenkt
die eingesetzte Arbeit, wenn er über die
Flächen geht und die Auswirkungen an
der Vegetation beobachtet. Zwischen
eingesetzten Mulchstunden und aufge-
triebener Viehzahl besteht folgende
Korrelation bezogen auf dieselbe Flä-
chengröße: z.B. benötigten die Bauern
2007 auf einer Fläche, wo 120 Stück
Vieh den Bürstling abweideten zur
nachfolgenden Weidepflege 21 Stun-
den Mulchzeit (s. Tabelle Seite 6).

Das bedeutet idealtypisch, je höher
der Viehbesatz auf der Weidefläche ist,
umso mehr wird dem Bürstling zuge-
setzt und es reduziert sich der Maschi-

Nach dem Abbrennen
Wie Beobachtungen zeigen, wirkt sich die Düngewir-

kung der Asche nach flächigem Abbrennen (nach der Ge-
setzeslage in Österreich verboten) auf das Fressverhalten
der Tiere positiv aus. Der neu austreibende Borstgras-Be-
stand wurde von den Rindern nach dieser Melioration in
den Folgejahren sehr gut abgeweidet. Das Borstgras er-
langt danach einen kleinen Habitus und eine grüne Fär-
bung. Asche bzw. Mineralien mit ihren umgebenden Per-
meabilitätshüllen lassen mehr Wasser in das Gras aufzie-
hen als sonst, weshalb der Bürstling frischer bzw. eiweißrei-
cher ist und lieber gefressen wird. 

Verdrängung durch Wässerung

Die Kulturtechnik des Wässerns kommt in der Wirkung
einer Düngung gleich. Anhand von Beispielen im gesamten
Alpenraum kann festgestellt werden, dass die Bewässe-
rung der Borstgrasrasen eine Möglichkeit ist, Standorte auf-
zubessern und das Futter ertragreicher zu machen. Mit der
Wässerung werden organische und mineralische „Nähr-
stoffauflagen“ mobilisiert und die neu austreibenden Pflan-
zen gehaltvoller. Bürstling wird bei einer Bewässerung grü-
ner und frischer, da mit der Wasserzufuhr die bei Trocken-
heit ansonsten festgelegten Nährstoffe pflanzenverfügbar
werden. Das Wässern führt dazu, dass die Bildung von Kie-
selverbindungen im Gras geringer bzw. verzögert ist. We-
sentlich ist die eiweißreichere Ausstattung der Pflanzen.

Wegen der höheren Saftigkeit, dem besseren Geschmack
und dem höheren Mineralstoffgehalt wird dieses Gras lie-
ber vom Weidevieh angenommen. Voraussetzung ist, dass
Wasser in ausreichender und regelmäßiger Schüttung zur
Verfügung steht. Vorteilhaft wäre das Eintreten des Borst-
grases und der Streuauflagen im Zuge der Bodendurch-
feuchtung. 

Tierischer Dünger

Auf den andauernd aufgesuchten Lägerplätzen des
Viehs findet man keinen Bürstling. Auch auf den Gailstellen
reduziert er sich. Gut aufbereitete organische Dünger wie
Gülle und Stallmist führen nur dann zu einer Melioration,
wenn während und nach der Ausbringung die Böden aus-
reichend mit Wasser versorgt sind und über mehrere Jahre
eine flächige Ausbreitung der Dünger erfolgt. Dadurch wer-
den geschlossene Bürstlingsbestände umgewandelt, indem
das von Auflösung betroffene Borstgras anderen, besseren
Gräsern und Kräutern Platz macht. Bleibt das Wasser im Mi-
nimum, so helfen auch Verbesserungen durch N-, K-, P- und
Ca-Dünger nicht viel und der Aufwand bleibt unbelohnt, da die
ausgebrachten Nährstoffe nicht pflanzenverfügbar sind.

Der Mist kann gemehrt werden, indem nicht mehr ge-
fressene Bestände mit Borstgras, Farnen, Zwergsträuchern,
u.a. gemäht und als Einstreu verwendet werden. Durch eine
sorgfältige Mistlagerung zumeist abgedeckt, kommt es zu
einer Verrottung bzw. Anrottung der Einstreubestandteile.

Neben der Weideführung gibt es weitere unmittelbare Verbesserungsmöglichkeiten, 
ohne die Standorte, wie z.B. durch Oberbodenfräsung, zu verändern

Bei falscher Weideführung lassen die Rinder den
ausgereiften Bürstling schon im Sommer stehen.
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neneinsatz zum nachträglichen Schlö-
geln schon kurzfristig bzw. nimmt dieser
auf alle Fälle mit den Jahren ab. Das
ausdauernde Gras bleibt bestandesbil-
dend und wird nur minimal verdrängt.
Mit dieser Vorgangsweise steigt aller-
dings die Qualität des Bürstlings als Fut-
ter. Ziel ist es, die Maschineneinsätze
durch Erhöhung des Viehbesatzes und
frühen Almauftrieb völlig zu minimie-
ren. In den folgenden Jahren mussten im
Herbst nur geringe Aufwüchse gemulcht
werden, auf einigen Flächen konnte
auch das Schlögeln ausgesetzt werden. 

Zusätzliche Düngung
Werden gemulchte Flächen zusätz-

lich mit Gülle oder mit in Wasser auf-
gerührtem Festmist („Flüssige Festmist -
ausbringung“) oder mit Gülle, der Mi-
neralstoffe (z.B. im Biolandbau erlaub-
te Phosphordünger oder Urgesteins-
mehle) beigemischt wurden, gedüngt,
so wird das Borstgras am besten weg-
gefressen. Weiters konnte die Erfah-
rung gemacht werden, dass je nach
Herkunft des Weideviehs und richtiger
Almvorbereitung durch geeignete Füt-
terung im Frühjahr, vor allem die Mut-
terkühe den Bürstling besser packen als
verwöhntes Jungvieh (zu viel Silage,
Kraftfutter, zu gutes Heu).

Auf keinen Fall sind hohe überstän-
dige Aufwüchse zu mulchen, sondern
zu mähen und das Mähgut von den Flä-
chen abzuführen. Aus fachlicher Sicht
wären höhere Pflanzenbestände peri-
odisch abzubrennen, wie wohl die Na-
turschutzbehörden gegen das flächige
Abbrennen eingestellt sind, obwohl
weite Teile der Almen durch Verbra-
chung an Biodiversität sehr stark einge-
büßt haben. Die Asche wäre der Steige-
rung der Artenvielfalt auf den Weiden
dienlich. In Nordamerika existiert in-
nerhalb des Naturschutzes eine eigene
Richtung des „Brand-Naturschutzes“,
denn auch Feuer, Asche und Rauch gel-
ten als Naturelemente.

Würden hochwüchsige Bestände
gemulcht, so ist das Mulchgut schlecht

händisch und maschinell zusammenzu-
nehmen. Vielfach werden dicke Mulch-
schichten liegen gelassen, was zum Er-
sticken oder verzögertem Aufkommen
der Aufwüchse führt. Um stärkere Mo-
deranreichungen und Bodenversaue-
rung bzw. -verpodsolierung zu vermei-
den, ist das Mähgut unbedingt zu ent-
fernen. Ein weiteres Ziel ist anfallendes
Mähgut als Einstreu im neu errichteten
Tretmiststall zu verwenden, um den
Mist mit Rohfaser anzureichern und so-
mit Kohlenstoff einzumischen. Das er-
höhte Luftporenvolumen fördert die
Verrottung und die Mistmenge wird ge-
streckt, womit wiederum mehr ausge-
bracht werden kann. Im Herbst oder
Frühling wurden Dünger (aufgerührter
und fester Stallmist, Gülle oder geeig-
neter Phosphordünger etc.) ausge-
bracht. In diesem Beispiel der Borst-
grasweiden kommt es nur durch eine
tiefe Mahd oder Mulchung im Herbst
in Kombination mit einer Düngung zu
einer wirkungsvollen Futterqualitäts-
steigerung. 

Junger Bürstling wird streng
zurückgebissen

Im Idealfall bleibt mit den Jahren
kein überständiger Grasbewuchs mehr
übrig und der junge Bürstling wird ge-
haltvoller, da sich die Rohhumusaufla-
gen und die Streufilzbildung wesent-
lich verringert haben bzw. keine Mo-
dergerüche mehr in den Aufwüchsen
entstehen. Wird der erste Aufwuchs
früh genutzt und kurz gehalten, so kön-
nen im Hochsommer auch die weiteren
Aufwüchse im frischen Zustand stärker
zurückgebissen werden und die Weide

verbessert sich dadurch binnen weniger
Jahre beträchtlich. Wesentlich ist ein
hoher Nutzungsdruck durch ausrei-
chend Vieh auf kleiner Weidefläche
und ab und zu die Ausbringung organi-
scher Dünger. Auf wüchsigen Almen
im Urgestein kann der Bürstling bei re-
gelmäßiger Güllebehandlung fast völ-
lig reduziert werden und sich Milch-
krautweide-Arten durchsetzen. 

Beginnen die grau- bis amethyst-
blauen Blüten zu schieben, ist die Wei-
debestoßung mit Sicherheit zu spät,
denn die Tiere vermögen die Flächen
nicht mehr rechtzeitig abzuweiden. Vor
allem die grannenspitzigen Spelzen des
Borstgrases beginnen mit der zuneh-
menden Ausreifung bald beim Fressen
zu stechen. 

Wie das Beispiel aus den Fischba-
cher Alpen verdeutlicht, sind rezepthaf-
te Fertigkonzepte nicht zielführend.
Vielmehr ist ein Vorgehen gegen den
Bürstling nach richtiger Einschätzung
der Weidebestände und nur mit Maß-
nahmenkombinationen möglich, wel-
che an die Standortsbedingungen ange-
passt sind. Und dafür braucht man eine
hohe Beweglichkeit im Denken. \\\

Durch regelmäßige Bewässerung und
partielle Mistanschwemmung können
Borstgras und Zwergsträucher, wie
z.B. in Westendorf, völlig reduziert
werden.

Seminar-Termin: „Bürstling“
Das Seminar „Bürstling“ mit Dr. Michael
Machatschek findet am 13.08.2010 auf der
Ganz-Pretulalm statt. Informationen und
Anmeldung bei DI Martin Tippelreither,
Tel.: 0664-6025967276,
E-Mail: martin.tippelreither@lfi-steiermark.at
Dr. Michael Machatschek leitet die
Forschungsstelle für Landschafts-
und Vegetationskunde in Kärnten und
betreut Almerhaltungsprojekte.
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Die Almen sind ein Mosaik unter-
schiedlichster Lebensräume, welche
durch eine jahrhundertelange, standort -
angepasste Nutzung und Pflege ent-
standen sind. Viele dieser Lebensräume
sind aus naturschutzfachlicher Sicht
wertvoll. Die Erhaltung dieser Lebens -
räume ist aus wirtschaftlicher Sicht oft
kaum rentabel. Mit dem Naturschutz-
plan auf der Alm soll ein Beitrag zu
ihrer Erhaltung geleistet werden.

Partnerschaft zwischen
Naturschutz und Almwirtschaft

Der Naturschutzplan auf der Alm un-
terstützt die Partnerschaft zwischen
Naturschutz und Almwirtschaft. Die
Almbäuerinnen und Almbauern erbrin-
gen eine Leistung im Sinne des Natur -
schutzes und bekommen im Gegenzug
den Arbeitsaufwand oder entstehende
Nachteile in der Bewirtschaftung der Al-
men finanziell abgegolten.

Der Naturschutzplan verbindet be-
triebswirtschaftliche und naturschutz-
fachliche Aspekte in idealer Weise. Aus
(alm)wirtschaftlicher Sicht sind einzel -
ne der vorgeschlagenen Maßnahmen
häufig nicht zwingend notwendig.
Langfristig sind sie für die Erhaltung
der Alm jedoch von großer Bedeutung,
da sie zur Sicherung der Almbe-
wirtschaftung beitragen. Viele Almbe-
wirtschafter haben diese Leistungen
bisher aus Idealismus erbracht, viele
Almbewirtschafter konnten sie aus
Mangel an Arbeitskräften und Res -
sourcen nicht erbringen. Für den

Naturschutz ist die Umsetzung dieser
Maßnahmen von großer Bedeutung, da
sie der Erhaltung und Wiederherstel-
lung von Lebensräumen nach der Flora-
Fauna-Habitat-Richtlinie dienen kön -
nen.

Im Rahmen vom Naturschutzplan
auf der Alm können diese Leistungen
und der entstehende Mehraufwand fi-
nanziell abgegolten werden. Für
Flächen, die nicht beweidet werden
sollen, erhalten die Bewirtschafter im
Gegenzug eine Abgeltung des Er-
tragsentgangs und die Zaunkosten er-
stattet. Wenn wertvolle Magerweiden >

Naturschutzplan und Nationalpark -
zertifikat für Almen in Tirol

Dr. Susanne Aigner, Mag. Daniela Pöll, Ing. Thomas Steiner

Seit 2008 wird in Tirol der Natur -
schutzplan auf der Alm zur Förde -
rung von speziellen naturschutz-
fachlichen Maßnahmen auf Almen
in Schutzgebieten angeboten. Ge -
fördert wird die Erhaltung von na -
turschutzfachlich wertvollen Alm -
weiden durch Schwenden, aber
auch der Schutz und die Pflege
sensibler Biotope wie Tümpel und
Moore. Darüber hinaus wird im
Nationalpark Hohe Tauern Tirol
seit 2008 das „Nationalparkzerti-
fikat für Almen“ als eine erweiterte
Form des Naturschutzplans auf
der Alm angeboten.

Fördervoraussetzungen
l    Die Alm muss in einem Schutzgebiet liegen. Dazu zählen Landschafts -
schutzgebiete, Naturschutzgebiete, Natura 2000 Gebiete und Nationalparks.

l    Erstellung der Plangrundlagen (hier werden die Maßnahmen auf naturschutz-
fachlich wertvollen Almflächen gemeinsam mit dem Almbewirtschafter
punktgenau ausgearbeitet).

l    Für die Maßnahmenfläche darf keine andere Förderung beantragt werden.
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geschwendet werden sollen, werden die
Arbeitszeit und die Gerätekosten rücker-
stattet. Sollen Landschaftselemente neu
angelegt oder wiederhergestellt werden,
so erfolgt eine Abgeltung der getätigten
Investitionen sowie der aufgewendeten
Arbeitszeit. Der Fördersatz beträgt in
diesem Programm bis zu 100 Prozent.

Im Naturschutzplan sind die ge-
planten Maßnahmenflächen auf einem
Orthofoto dargestellt, die erforder-
lichen Arbeitsschritte beschrieben und
detailliert ausgearbeitet, auf welche
Faktoren aus naturschutzfachlicher
Sicht Rücksicht zu nehmen ist. Die
Maßnahmen werden im Zuge einer
Almbegehung gemeinsam mit den
Almbewirtschaftern festgelegt. Bei der
Almbegehung wird den Almbe-
wirtschaftern auch Wissen über
Schutzgüter in Natura 2000 Gebieten,
notwendige Pflegemaßnahmen und
deren Zusammenhänge vermittelt. Die

geplanten Maßnahmen werden durch
den Almbewirtschafter umgesetzt.

Der Naturschutzplan auf der Alm
wird derzeit österreichweit in folgen-
den Bundesländern angeboten bzw.
umgesetzt: Tirol (in allen Schutzgebie -
ten), Salzburg (in allen Schutzgebie ten,
Kärnten (in allen Schutzgebieten),
Steiermark (in ausgewählten Schutzge-
bieten) und Nieder österreich (auf aus-
gewählten Almen). Für den National-
park Hohe Tauern Tirol gibt es eine
spezielle Form des Naturschutzplans:
das Natio nalparkzertifikat für Almen.

Das Nationalparkzertifikat für
Almen im Nationalpark Hohe
Tauern Tirol

Das Nationalparkzertifikat ist eine
freiwillige Übereinkunft zwischen
Almbewirtschaftern und dem National-
park Hohe Tauern Tirol und wird ex -
klusiv im Nationalpark Hohe Tauern
Tirol angeboten.

Dabei werden die Maßnahmen des
Naturschutzplans auf der Alm und In-
vestitionsförderungen zusammenge-
fasst. Der Nationalpark ist Ansprech-
stelle für alle Förderansuchen und hilft
dem Almbewirtschafter bei der Förder-
beantragung und der Abwicklung. Das
hat den Vorteil, dass Behördenwege
verkürzt werden bzw. entfallen. Bewil-
ligungen können rascher erfolgen.

Mit dem Nationalparkzertifikat
wird eine standortangepasste, ökolo-

gisch verträgliche Almbewirtschaftung
unterstützt. Voraussetzung ist eine
wirtschaftliche Rentabilität der Alm
inklusive ausreichender Futterflächen.
Eine nationalparkgerechte Almwirt -
schaft soll wirtschaftlich sinnvoll und
ökologisch verträglich erfolgen. Teil-
nehmende Almen müssen bestehende
Richtlinien und Gesetze (z. B. Cross
compliance) einhalten.

Vorteile des Nationalparkzertifikats
für die Almbewirtschafter

Zusätzlich zu den tirolweit angebote-
nen Förderungen unterstützt der Natio -
nalpark ökologisch verträgliche Investi-
tionen finanziell. Das soll einen Anreiz
für eine Verbesserung der vielfältigen
Funktionen der Almen und für eine na-
tionalparkgerechte Almwirtschaft bieten.

Es erfolgt eine umfassende Be-
gleitung und Beratung bei der Maßnah-
menumsetzung. Erfahrungen von an-
deren Almen werden eingebracht und
Lösungsvorschläge bei Schwierigkei -
ten im Weidemanagement und bei der
almwirtschaftlichen Praxis werden ent -
wickelt.

Das Nationalparkzertifikat für Al-
men wurde in den letzten Jahren für ins -
gesamt 27 Almen ausgearbeitet. Auf
allen Almen wird derzeit an der Maß-
nahmenumsetzung gearbeitet. Insge-
samt nimmt jede dritte Alm im Natio -
nalpark Hohe Tauern Tirol an diesem
Förderprogramm teil. \\\

Förderbare Maßnahmen
Bei allen angebotenen Maßnahmen steht die Bewahrung bzw. Erhöhung des
naturschutzfachlichen Wertes der Flächen im Vordergrund. Die wesentlichen
Maßnahmen sind: 
l    Wiederherstellung von naturschutzfachlich wertvollen Magerweiden (z.B.
artenreiche Borstgrasrasen und Kalkmagerrasen) und Lärchweiden durch
ökologisch verträgliches Schwenden und Aufräumen

l    Händisches Entsteinen auf naturschutzfachlich wertvollen Magerweiden
l    Errichten und Wiederherstellen von Lesesteinhaufen und Trockensteinmauern
l    Nutzungsverzicht auf sensiblen Biotopflächen wie z.B. Hochmooren oder
Renaturierung von Feuchtflächen

l    Anlage und Wiederherstellung von Landschaftselementen
l    Herstellen und Verbessern von Lebensräumen von geschützten oder
gefährdeten Vogelarten (Raufußhühner, bestimmte Singvögel, ...)

l    Instandsetzen alter Bewässerungsgräben
l    Rückbau von Drainagen

Im Rahmen des Nationalparkzertifikats wurde auf der
Jagdhausalm im Defereggental eine mehr als 300
Meter lange Steinmauer vollständig erneuert.

Information
Unterlagen bzw. nähere Informatio-
nen erhalten Sie direkt beim Land
Tirol/Abteilung Umweltschutz bzw.
beim Nationalpark Hohe Tauern/Na-
tionalparkvewaltung Tirol.

Mag. Dr. Susanne Aigner ist Mitarbei-
terin beim Umweltbüro Klagenfurt,
Mag. Daniela Pöll arbeitet in der
Abteilung Umweltschutz beim Land
Tirol und Ing. Thomas Steiner ist bei
der Nationalparkverwaltung Hohe
Tauern Tirol beschäftigt.
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Um die Almen und ihre Bewirtschaf-
tung für zukünftige Generationen zu er-
halten, hat sich die Salzburger Lan-
desregierung dazu entschlossen, die
Almbewirtschafter zu  unterstützen und
gute Rahmenbedingungen für den
Fortbestand der Almwirtschaft zu
schaffen. Mit dem „Salzburger Almer-
haltungsprogramm“ sollen verbuschte
oder verwaldete Almweiden wieder-
hergerstellt werden. Es ist speziell auf
die Bedürfnisse der Salzburger Almen
abgestimmt. Förderbar sind eine Reihe
von Maßnahmen zur Wiederherstellung
der alpinen Kulturlandschaft.

Fragebogenaktion
Basis für das Salzburger Almerhal-

tungsprogramm ist eine Fragebogenak-
tion, mit der notwendige Maßnahmen
und Wünsche der Almbewirtschafter
erhoben wurden. An mehr als 1.800
Salzburger Almbetriebe wurde im
Sommer 2009 ein Fragebogen zur Alm-
bewirtschaftung versandt. Rund 750
Almbewirtschafter haben den Fragebo-
gen retourniert und ihr Interesse bekun-
det, am „Salzburger Almerhaltungspro-
gramm“ teilzunehmen. Die vielen
Rückmeldungen zeigen, dass das Inter-
esse an der Weiterentwicklung der Al-
men sehr hoch ist.

Ziel der Salzburger Landesregie -
rung ist es, die Funktionsfähigkeit der
Almen zu verbessern. Mit dem
„Salzburger Almerhaltungsprogramm“

wird nun ein wesentlicher Schritt in
diese Richtung getan.

Förderbare Maßnahmen
Das Salzburger Almerhaltungspro-

gramm wurde an Hand von fünf Pi-
lotalmen getestet. Die Pilotalmen
liegen verteilt in allen Bezirken
Salzburgs: Eisenhofalm (Gemeinde Al-
tenmarkt), Metzgeralm (Gemeinde
Tweng), Gruberalm (Gemeinde Hinter-
see), Biberalm (Gemeinde Bad Hof-
gastein) und Oberhausalm (Gemeinde
Mais hofen). Anhand dieser Almen
wurde das Prozedere von der An -
tragsstellung bis zur Projektbewilli-
gung durchgespielt und eine möglichst
breite Palette unterschiedlicher Maß-
nahmen getestet.

Für Salzburg haben sich folgende
Maßnahmen als sehr bedeutend heraus -
kristallisiert:
l      Schwenden von Jungbäumen,
Krumm holz oder Zwergsträuchern

l      Roden, einschließlich Zusammen-
räumen und Einsaat (anfallende
Kosten nach Abtransport des ver -
wertbaren Holzes)

l      Schlägeln von Zwergsträuchern

l      Errichtung von Zäunen - in Kombi-
nation mit anderen Maßnahmen

l      Anlage von Landschaftselementen
(z.B. Bäume als Windschutz oder
Anpflanzung von Einzelbäumen)

l      Entsteinen und Beseitigung von
Lawinen-, oder anderen Katastro-
phenschäden

l      Sanierung von Erosionsanrissen.   \\\

Das Salzburger Almerhaltungsprogramm
Dr. Susanne Aigner und
DI Siegfried Wieser

Wer kann beim „Salzburger Almerhal-
tungsprogramm“ teilnehmen?
ö  Bewirtschafter land- und forst -
wirtschaftlicher Betriebe

ö  Agrargemeinschaften, Weidege-
meinschaften, Servitutsgemein-
schaften

ö  Sonstige Förderungswerber
(Eigentümer einer Alm)

Förderungsvoraussetzungen
ö  Lage der Alm im Bundesland
Salzburg

ö  Vorlage eines Maßnahmenplanes
zum „Salzburger Almerhaltungs -
programm“ (ausgearbeitet durch
ein von der Bewilligungsstelle
anerkanntes Unternehmen)

ö  Keine Doppelförderung! (z.B.
ÖPUL, Katastrophenfonds, Wald-
Weide-Trennung, usw.).

Geschätzte Maßnahmen (Angaben
durch die Bewirtschafter)

Mit dem „Salzburger Almerhaltungsprogramm“ sollen verbuschte oder verwaldete
Almweiden wieder hergestellt werden. Das Programm ist speziell auf die Bedürfnis-
se der Salzburger Almen abgestimmt.
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Schwenden 3.188 ha

Rodung 1.166 ha

Sonstige
Maßnahmen
650 haEntsteinen

706 ha
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Gut fürs Ross und gut für die Alm. Unter diesem Titel haben wir in „Der Alm-
und Bergbauer“ heuer bereits mehrere Fachartikel veröffentlicht. Ing. Hans
Brenn, Geschäftsführer des Oberösterreichischen Alm- und Weidevereines
sprach zu diesem Thema mit dem Obmann der Zentralen Arbeitsgemein-
schaft Österreichischer Pferdezüchter und Obmann des Pferdezuchtverban-
des Oberösterreich, Herrn Komm.-Rat Wolfgang Schürrer, Pferdezüchter
und langjähriger Almbewirtschafter der Holzeralm aus Spital/Pyhrn.

Pferde auf der 
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Herr Wolfgang Schürrer, wie umfang -
reich ist die Pferdehaltung in Österreich?

Schürrer: Die österreichische bäuerliche
Pferdehaltung hat seit 1945 eine sehr wech-
selvolle Entwicklung. Der Bestand an Pfer-
den als Arbeitstiere ist in der Nachkriegs-
zeit drastisch ge sunken. Mit der Verwen-
dung in der Freizeitwirtschaft stieg die An-
zahl der Pferde auch in den bäuerlichen Be-
trieben wieder an. Ca. 110.000 Pferde sind
in Österreich vorwiegend auf bäuerlichen
Betrieben vorhanden. Ein Fünftel davon in
Oberösterreich.

Kürzlich wurde die volkswirtschaftliche
Bedeutung der Pferdehaltung untersucht
und veröffentlicht. Wie lauten die Kern-
botschaften daraus?

Schürrer: Der „Wirtschaftsfaktor Pferd“
generiert in Österreichs Volkswirtschaft
eine Produktion im Wert von ca. 1,4 Milli-
arden Euro.
•  750 Millionen Euro Wertschöpfung las-
sen sich auf Pferde zurückführen.

•  Jedes zusätzliche Pferd bringt gesamt -
wirtschaftlich einen zusätzlichen Produk-
tionswert von 12.000 bis 14.000 Euro
bzw. eine zusätzliche Wertschöpfung von
6.300 bis 7.900 Euro mit sich.

•  25.000 bis 26.000 Arbeitsplätze sind pfer-
deabhängig. 3 bis 4 Pferde schaffen einen
Arbeitsplatz.

•  Das Pferd hat eine große Bedeutung in
der Erziehung von Kindern und Jugend -
lichen.

•  Pferde wirken bei der Erhaltung des
Landschaftsbildes mit und leisten einen
großen Beitrag zu einer positiven Um -
weltbilanz.

Die volkswirtschaftliche Bedeutung ist
beträchtlich, welchen Beitrag leistet die
bäuerliche Pferdehaltung (im Wesentli-
chen Stutenhaltung und Aufzucht) zur Of-
fenhaltung der Landschaft?

Schürrer: Wenn man davon ausgeht, dass
ein Pferd über 1 Jahr ca. ein Hektar Futter-
fläche benötigt, so werden damit ca.
110.000 ha Grünlandfläche, davon ca.
20.000 ha in Oberösterreich offengehalten
und bewirtschaftet. 

Wie viele Pferde werden auf Almen ge-
sömmert?

Schürrer: Ca. 9.750 Pferde werden alljähr-
lich auf den INVEKOS-Almen in Öster-
reich gesömmert. Der Großteil davon in den
westlichen Bundesländern und nur ca. 1%
in Ober- und Niederösterreich. 

In Oberösterreich sind es lediglich ca. 80
Stück Pferde die gealpt werden. Warum
sind es nicht mehr?

Schürrer: Dafür gibt es mehrere Gründe.
Einerseits sind in Oberöster reich doch sehr
viele Niederalmen, die traditionell mit
Jung rindern bewirtschaftet werden und Be-
wirtschaftungsveränderungen eine geraume
Zeit brauchen, bis sie greifen. Andererseits
sind viele Pferdehalter nicht in den Almbe-
zirken zu Hause. Nicht wenige Almbewirt-
schafter sehen das Pferd als Weidekonkur-
renz. Diese Begründung ist in allen Bundes-
ländern ähnlich. Dabei könnten gerade die
Pferde eine sinnvolle Ergänzung in der
Almweidebewirtschaftung sein, wenn Nut-
zung und Pflege der Almflächen Hand in
Hand gehen sollen.
Nach und nach gibt es vermehrt Interesse
von Almbewirtschaftern am Pferdeauftrieb
in Ergänzung zu den Jungrinderherden. Da-
bei kann das Verhältnis von Pferden zu Rin-
dern von 1:5 passen, manchmal ist es aber
auch mit 1:10 schwer verkraftbar. Der ruhi-
ge, weidetaugliche Charakter der Pferde,
teils abhängig von der Rasse, ist daher sehr
wichtig. Er sollte auf der Heimweide als Vor-
bereitung für die Alm getestet werden. 
Es ist laufend zu beobachten, dass Pferde
mehrmals pro Tag nasse, sumpfige Weide-
flächen aufsuchen. Also Flächen, wo Jung-
rinder und Kühe oft den ganzen Sommer
nicht hinkommen. Rösser fressen zudem
sehr gerne Geilstellen nach und grasige
Wegstreifen werden nachgeputzt. All das
dient dem jungen Aufwuchs, den die Rinder
dann wieder gerne annehmen. Natürlich
werden sich die Pferde auch dem jungen
Aufwuchs zuwenden, wenn genügend vor-
handen ist. Daher gilt es das richtige Weide-
management anzuwenden. Ein einfacher
Elektrozaun macht hier vieles möglich, der
zusätzliche Arbeitsaufwand hält sich dabei
in Grenzen. Diese Vorteile gilt es für die
Almbewirtschafter zu nützen. 
Hier gilt es einen Umdenkprozess in Gang
zu bringen. Pferdehalter sollten in die Ge-
meinschaft der Almviehauftreiber auf -
genommen und in die Almbewirtschaftung
eingebunden werden.                                \\\

   Alm
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Gerade in diesen wirtschaftlich schwierigen Zeiten fra-
gen sich viele, vor allem jüngere BetriebsleiterInnen, ob
ein Umstieg auf biologische Landwirtschaft eine sinnvolle
Strategie im Zuge der zukünftigen Entwicklung ihres Be-
triebes wäre oder nicht. Neben betriebswirtschaftlichen,
spielen dabei familiäre und außerlandwirtschaftliche Fak-
toren eine Rolle, die das Haushaltseinkommen bestimmen
und daher bedacht werden müssen. 

Im Folgenden werden anhand der für das Berggebiet
typischen Betriebsformen (Grünland mit Wald, Futterbau-
betriebe) mit Hilfe der Buchführungsergebnisse wichtige
betriebliche Kenngrößen von konventionellen und biologi-
schen Vergleichsbetrieben gegenübergestellt, um Auf-
schlüsse über die betriebswirtschaftliche Attraktivität der
Biolandwirtschaft zu bekommen. Aus der Tabelle lassen
sich folgende Schlüsse ableiten:

Unterschiedliche Betriebsstrukturen

Biobetriebe im Berggebiet weisen eine um ca. 20%
größere landwirtschaftlich genutzte Fläche (LF) auf als
konventionelle Betriebe. Bei den Futterbaubetrieben (vor
allem Milchwirtschaft) ist der Viehbestand deutlich gerin-
ger als im konventionellen Bereich. Bei den analysierten
Buchführungsbetrieben ist der Arbeitskraftbesatz im Ver-
gleich ident.

Ertrag und Aufwand
Die Auswertung der Buchführungsergebnisse 2007

zeigt, dass bei den extensiven waldstarken Betrieben die
Biobetriebe beim Ertrag mit den konventionellen Betrie-
ben mithalten können (+3%), während der biologischen

Wirtschaftsweise bei den intensi-
veren Futterbaubetrieben Intensi-
tätsgrenzen gesetzt sind (-7%).
Aus der Tierhaltung erwirtschaf-
ten Biobetriebe je nach Betriebs-
form wegen der Bewirtschaf-
tungsauflagen einen um ca. 10
bis 20% geringeren Ertrag. Die
zum Ertrag zählenden öffentli-
chen Gelder liegen dafür bei Bio-
betrieben um 20-40% über jenen
der konventionellen Betriebe und
bilden einen unverzichtbaren
Einkommensbestandteil. Biobe-
triebe weisen gegenüber konven-
tionellen Betrieben aufgrund der
speziellen Produktionsrichtlinien

Biologische Landwirtschaft im Berggebiet
Entwicklungsmotor oder Sackgasse?

Betriebswirtschaftliche Aspekte der Biolandwirtschaft

Betriebe mit 25-50 % Wald Futterbaubetriebe
konvent. bio Diff. % konvent. bio Diff. %

Betriebsstruktur
Landw. genutzte Fläche LF 24,8 30 21 26,2 31,5 20
Arbeitskräfte 1,3 1,3 0 1,5 1,5 0
Viehbestand GVE 16 17 6 25 22 -12

Ergebnisse je Betrieb in Euro
Ertrag 57.085 58.899 3 74.240 69.310 -7
davon Tierhaltung 15.108 13.793 -9 37.805 28.683 -24

öffentl. Gelder 13.398 18.594 39 16.090 19.324 20
Aufwand 37.642 36.981 -2 51.288 45.155 -12
davon Sachaufwand 15.692 14.004 -11 25.420 18.493 -27

Personal 452 453 0 362 366 1
Einkünfte aus LW+FW 19.443 21.918 13 22.952 24.155 5
Gesamtkapital 357.155 357.783 0 322.719 337.927 5
Eigenkapitalveränderung 2.147 6.186 188 7.704 9.146 19
Fremdkapital 30.572 18.251 -40 33.091 34.621 5

Ergebnisse je Haushalt in Euro
Gesamteinkommen 41.095 45.331 10 40.139 42.561 6
Erwerbseinkommen 33.753 37.059 10 34.151 35.059 3

Ergebnisse je Arbeitskraft in Euro
Einkünfte aus LW+FW 15.769 17.567 11 15.795 16.593 5
Erwerbseinkommen 20.952 23.039 10 19.359 20.146 4

Tabelle: Wirtschaftlichkeitsver-
gleich von konventionell und
biologisch bewirtschafteten
Buchführungsbetrieben 2007 
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und ihrer extensiveren Ausrichtung durchschnittlich einen
geringeren Aufwand von -2 bis -12% (Sachaufwand wie
z.B. Dünger, Futtermittel) auf.

Einkommen und Kapitalausstattung
Der geringere Aufwand schlägt sich dadurch auch in

der Höhe des landwirtschaftlichen Einkommens nieder,
das bei den waldstarken Biobetrieben um 13% und bei den
Bio-Futterbaubetrieben um 5% über jenem der konventio-
nellen Vergleichsbetriebe liegt.

Bezüglich der Kapitalausstattung zeigt sich, dass beim
Gesamtkapital die Biobetriebe gleich bzw. leicht über den
konventionellen Betrieben liegen und die Eigenkapitalbil-
dung für zukünftige Investitionen deutlich besser ist. Wäh-
rend waldstarke Biobetriebe eine deutlich geringere Schul-
denbelastung aufweisen (-40%), ist das bei den kapitalin-
tensiveren Futterbaubetrieben umgekehrt (+5%). Der Ver-
gleich zeigt, dass bei Biobetrieben sowohl das Gesamtein-
kommen (inklusive Sozialeinkommen) als auch das Er-
werbseinkommen je nach Betriebsart um 3 bis 10% höher
liegen als bei den konventionellen Betrieben. Ganz ähnli-
che Vorteile ergeben sich bei den Einkommen je Arbeits-
kraft (Landwirtschaftliches Einkommen und Erwerbsein-
kommen). Auch hier, je nach Betriebsform unterschied-
lich, ist das Einkommen zwischen 4 bzw. 11% höher als
das der konventionellen Vergleichsbetriebe.

Beratungsoffensive für biologischen Landbau
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Biobetriebe

im Berggebiet insgesamt aus betriebswirtschaftlicher Sicht
gegenüber konventionellen Betrieben deutlich im Vorteil
sind. Dies lässt den Schluss zu, dass diese ökonomischen
Vorteile die Umstellung auf biologische Wirtschaftsweise
eigentlich begünstigen müssten. Dies sollte in zukünftigen
Beratungsoffensiven zur Förderung des biologischen
Landbaues den umstellungswilligen BäuerInnen deutli-
cher vermittelt werden. Voraussetzung für die Wettbe-
werbsfähigkeit der Biolandwirtschaft sind aber die öffent-
lichen Gelder, deren Beibehaltung in akzeptabler Höhe
langfris tig gesichert werden muss. \\\

Die Autoren DI Philipp Gmeiner (li.)
und Dr. Mi chael Groier (re.) arbeiten
an der Bundesanstalt für Bergbauern-
fragen in Wien.

Die nächste Folge befasst sich mit der Einbindung der
Biolandwirtschaft in die regionalwirtschaftlichen Strukturen.

Im Berggebiet sind aus betriebswirtschaftlicher Sicht Biobetrie-
be gegenüber konventionellen Betrieben deutlich im Vorteil.
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Die häufigsten Verunreinigungs -
quellen für das Trinkwasser sind Ab-
wasserableitungen, Stalldünger und
Fäkalien, Mineralöle, Düngemittel (Ni-
trate, Phosphate), Reinigungsmittel,
Spritzmittel und Stoffe, welche orga -
nische Lösungsmittel oder Schwerme -
talle enthalten.

Das Wasser kann auch Krankheits -
erreger (Viren, Bakterien, Parasiten)
enthalten. Indirekt können dadurch
Lebensmittelvergiftungen verursacht
werden. Kinder, ältere und geschwäch -
te Menschen können daher erkranken,
auch wenn das verunreinigte Wasser
schon über Jahrzehnte ohne Probleme
verwendet wurde.

Pflicht zur Trinkwasseruntersuchung
Wenn das Wasser in Verkehr ge-

bracht wird, d.h. nicht nur von den Fa -
milienangehörigen verwendet oder ge -
trunken wird, besteht aufgrund des
Lebensmittelsicherheits- und Verbrau -
cherschutzgesetzes (LMSVG) sowie
der Trinkwasserverordnung (TWV) die
Pflicht zur Untersuchung.

Im Fremdenverkehr, in der Gas-
tronomie, bei der gemeinschaftlichen
Nutzung, in Betriebsstätten mit Arbeit-
nehmern, in öffentlichen Einrichtungen
und bei Veranstaltungen darf nur kon-
trolliertes Wasser verwendet werden.

Auch bei der Herstellung von
Lebensmitteln wenn es nur für die
Reinigung des Geschirrs verwendet
wird. Für die Herstellung sensibler
Lebensmittel muss sogar das Ortswas -

ser aus den Wasserhähnen des Be-
triebes untersucht werden.

Die Probenahme mit Kontrolle vor
Ort muss bei kleinen Anlagen min-
destens ein Mal jährlich durch be -
rechtigte Labors erfolgen. Die Ver -
pflichtung besteht auch ohne be-
hördliche Aufforderung.

Trinkwasseruntersuchung und
Anlageninspektion

Zur Trinkwasseruntersuchung gehört
auch die Anlagenbesichtigung auf et-
waige bauliche Mängel oder mögliche
Verunreinigungsquellen im Bereich der
Fassungszone. Der Wasserbefund ist
nur eine Momentaufnahme. Die Anlage
muss auf die Eignung zur Förderung
und Verteilung ohne Beeinträchtigung
des Quellwassers beurteilt werden.

Die Verunreinigungen erfolgen meist
durch seichte und nicht fachgerecht
errichtete Quellfassungen, undichte Was -
serbauten, eingedrungene Mäuse, Schne -
cken, Kleintiere, Ungeziefer, Insekten,
usw.

Die Ergebnisse der letzten Jahre
zeigen, dass vor allem im Bereich
kleinerer Anlagen und auf Almen teil-
weise bedenkliche Ergebnisse vor-
liegen.

Die Beurteilung „nicht geeignet“ ist
nicht gleichbedeutend mit gesund-
heitsschädlich, sondern dass das Was -
ser nicht sicher (frei von Gesundheits-
gefährdungen) ist.

Es wäre viel zu teuer auf alle
möglichen Krankheitserreger zu unter-

suchen. Der Nachweis von E. coli, En-
terokokken und Clostridium perfrin-
gens weist auf fäkale Verunreinigung
hin. Coliforme Keime allein dagegen
weisen nicht zwingend auf fäkale
Verunreinigung, sondern auf unzurei -
chende Filterung durch den Boden oder
auf Schmutzablagerungen hin. Die
Beurteilung „noch geeignet“ oder „be-
dingt geeignet“ ist daher als Vorwar-
nung zu verstehen.

Umfang und Häufigkeit der Kon-
trollen laut Trinkwasserverordnung

Für kleine Wasserversorgungsanla-
gen (bis 10 m³/Tag) eine Mindestunter-
suchung jährlich. Ab 10 m³ bis 100
m³/Tag eine zusätzliche Routinekon-
trolle jährlich. Pro Person rechnet man
mit 200 Litern pro Tag. Bei größeren
Anlagen (mehrere Quellen, mehrere
Speicher, usw) müssen zusätzliche
Proben (meist nur bakteriologisch) un-
tersucht werden.

Für Anlagen ab 10 m³/Tag sollte die
Behörde einen Probenplan festlegen.
Generell ist der Gutachter für einen aus-
reichenden Probenplan verantwort lich.

Für den Fall, dass das Wasser nur
für Reinigungszwecke und zum Nach-
spülen verwendet wird (Milchpro-
duzenten ohne Ausschank und ohne 
Direktvermarktung), z.B. bei der Roh -
milchgewinnung ist nur eine bakterio -
logische Untersuchung gefordert (bei
positivem Ergebnis erhöht sich das Un-
tersuchungsintervall für Milchpro-
duzenten auf 3 Jahre). Für Schlachtbe-
triebe entscheidet übli cherweise der
Amtstierarzt. 

Was geschieht, wenn ich mein
Wasser nicht untersuchen lasse?

In Schadensfällen besteht hohes
rechtliches und finanzielles Risiko. Bei
der Milchgewinnung gibt es immer
höhere Anforderungen durch die Han-
delsketten, bzw. sind Förderungen oder
Qualitätsaufschläge gefährdet. \\\

Trinkwasser-
Untersuchungspflichten

Liste der Untersuchungsverpflichteten
•  Almhütten mit Bewirtung, Unterbringung und Milcherzeugung
•   Gasthäuser und Restaurants
•   Wassergemeinschaften, Agrar- und Servitutsgemeinschaften, 
Wassergenossenschaften

•   Vermieter: Privatvermieter und gewerbliche Vermieter, Campingplätze udgl.
•   Direktvermarkter, Jausenstationen
•   Schihütten
•   Gewerbliche Betriebe mit Beschäftigten
•   Milchproduzenten

Eine Information des Landeskontrollverbandes Tirol
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Der pH-Wert ist ein Maß für die
Stärke der sauren oder alkalischen (ba-
sischen) Wirkung einer Lösung; die
pH-Skala reicht von 0 bis 14. Dabei be-
deutet:

pH 7 = neutral
pH 0 - 7 = sauer
pH 7 - 14 = alkalisch.

Welche Bedeutung hat der pH-Wert
bzw. der Säuregehalt eines Lebens-
mittels auf die Keimvermehrung?

Bakterien vermehren sich am bes -
ten bei neutralen pH-Werten (pH 6,5 –
7,5). Je tiefer der pH-Wert in einem Le-
bensmittel, umso stärker ist die Hem-
mung der Vermehrung. Bei pH-Werten
unter 5 sterben viele Bakterien ab.
Durch die Tätigkeit der Milchsäurebak-
terien während der Käsung wird der
pH-Wert in der Milch abgesenkt und
somit die Bakterienvermehrung unter-
drückt. Neben dem pH-Wert spielen
aber noch andere Faktoren für die
Hemmung bzw. Abtötung eine Rolle
(Bildung von Säuren und anderen hem-
menden Substanzen durch die Milch-

säurebakterien, Entfernung von Sauer-
stoff aus der Milch). Aus diesem Grund
ist eine schnelle Säuerung zur Unter-
drückung unerwünschter Bakterien (Co-
liforme, E. coli, Staphylokokken, Krank -
heitserreger) wichtig. Hefen und Schim-
melpilze werden durch die Säuerung je-
doch nicht gehemmt. Die Säuerung
muss vor Einbringen des Käses in das
Salzbad abgeschlossen sein. Die pH-
Werte liegen zu diesem Zeitpunkt zwi-
schen 4,8-5,0 (Weichkäse) und 5,2-5,3
(Hartkäse). Frischkäse und Sauermilch-
käse weisen einen tieferen pH-Wert von
etwa 4,3 bis 4,7 auf. Eine verminderte
Säuerungsaktivität führt nicht nur zu hy-
gienischen sondern auch zu technologi-
schen Problemen (Restzucker, Nachnäs-
sen, gummiartiger Teig etc.).

Welche Bedeutung hat die Säue-
rungsgeschwindigkeit während der
Käsung auf die Keimvermehrung?

Die in der Rohmilch enthaltenen
Keime können sich in der ersten Phase
der Käsung so lange vermehren, bis
durch die Aktivität der Starterkultur

Bedingungen geschaffen werden, die
zu einer Verlangsamung des Keim-
wachstums führen. Aus diesem Grund
muss eine aktive Starterkultur einge-
setzt werden, die den pH-Wert mög-
lichst rasch absenkt. Entscheidend ist
eine rasche Säuerung des Käses in den
ersten Stunden auf der Presse bzw. in
der Form. Die Säuerungsaktivität der
Kultur stellt somit neben der Pasteuri-
sierung der Milch ein zentrales Ele-
ment für die hygienische Sicherheit
und Qualität des Käses dar.

Wie kann die Säuerungsgeschwindig-
keit gemessen und beurteilt werden?

Eine Messung der Säuerungsge-
schwindigkeit ist nur durch eine Mes-
sung des pH-Wertes möglich. In der
Praxis wird dabei der pH-Wert in der
austretenden Molke 2 Stunden nach
dem Abfüllen gemessen. Eine ausrei-
chende Säuerungsgeschwindigkeit bzw.
Säuerungsaktivität der Kultur ist dann
gegeben, wenn zu diesem Zeitpunkt der
pH-Wert einen Richtwert unterschrei-
tet. Eine Geschmacksprüfung der Mol-

pH-Messung von Käse
Eine wichtige Maßnahme zur Produktionskontrolle

Die schnelle Säuerung der
Milch bei der Verarbeitung
ist zur Unterdrückung
unerwünschter Bakterien
wichtig. Die Messung und
damit Kontrolle der Säue-
rungsgeschwindigkeit ist
daher unerlässlich und
durch die Messung des
pH-Wertes möglich.

>

Fotos: Jenewein, BAM Rotholz

Dr. Peter Zangerl
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ke ist zur Beurteilung der Säuerung
nicht ausreichend.

Richtwerte zur Beurteilung einer
ordnungsgemäßen Säuerung (pH-Wert
Käse bzw. austretender Molke 2 Stun-
den nach dem Abfüllen):

Hartkäse: unter 6,2
Schnittkäse: unter 6,0
Weichkäse: unter 5,8.

Welche Bedeutung hat die Messung
des pH-Wertes 2 Stunden nach der
Abfüllung im Rahmen des Eigenkon-
trollsystems (HACCP)?

Eine Messung des Käse-pH-Wertes
am Ende der Säuerung (Käse vor Salz-
bad) erlaubt keinen Rückschluss auf
die Säuerungsgeschwindigkeit. Viel
aussagekräftiger ist der pH-Wert im
Käse bzw. in der austretenden Molke
während der Anfangsphase der Säue-
rung (2 Stunden nach dem Abfüllen).
Da die Säuerungsgeschwindigkeit ei-
nen wesentlichen Faktor für die Hem-
mung einer Vermehrung von Krank-
heitserregern darstellt, ist der pH-Wert
nach 2 Stunden als kritischer Kontroll-
punkt (CCP) zur Beherrschung einer
Gefahr im Rahmen der Eigenkontrolle
(HACCP-Konzept) zu sehen. Bei Hart-
käse kann die Messung auch nach einer
Stunde erfolgen. Eine Dokumentation
des pH-Wertes ist bei jeder Produktion
notwendig.

Wie gehe ich bei der pH-Messung
konkret vor?

In Kleinbetrieben wird der pH-Wert
mit pH-Teststreifen gemessen (große
Käsereien verwenden pH-Messgeräte).
Es müssen Teststreifen mit einem pH-
Bereich zwischen 5,2 und 6,8 verwen-
det werden. Um eine korrekte Messung
zu ermöglichen, muss immer eine aus-
reichende Flüssigkeitsmenge vorhan-
den sein. Bei der pH-Messung mit Test-
streifen wird wie in der oben dargestell-
ten Grafik vorgegangen. \\\

Schritt 1: Käse mit dem Messer
kreuzweise einschneiden.

Schritt 2: Sieb aufdrücken bis sich
genug Molke ansammelt.

Schritt 3: pH-Streifen in die
ausgetretene Molke eintauchen.

Schritt 4: Ablesen des pH-Wertes
durch Vergleich der Farbe am
Indikatorfeld mit der Farbskala.

Dr. Peter Zangerl, Bundesanstalt für
Alpenländische Milchwirtschaft,
Abteilung Mikrobiologie und Hygiene,
Tel.: 05244 62 262 36;
E-mail: peter.zangerl@rotholz.lebens-
ministerium.at
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Die Holzalm liegt zwar im Gemein-
degebiet von Hopfgarten, ist aber nur
über das Hochtal der Wildschönau mit
Pkw und über die Marchbachjoch-Seil-
bahn Bergstation zu Fuß erreichbar. Vor
allem die sehr leicht begehbaren Wan-
derwege laden zu einer Almbegehung
ein. Und der Sommertourismus ist ein
willkommener Einkommensfaktor.

Milchverarbeitung auf der Alm
Die gesamte Milch wird auf der

Alm verarbeitet und zu verschiedenen
Käsesorten veredelt. Diese werden über
Direktverkauf und Handelspartner ver-

marktet. Besonders die verschiedenen
wohlschmeckenden Käsesorten und die
gute Buttermilch sind weitum bekannt.
Die umliegenden Gastronomen schät-
zen vor allem die schön gelb gefärbte
Almbutter, welche bei den Gästen gro-
ßen Zuspruch findet. Die Vermarktung
erfolgt auf der Alm wie auch im Tal
beim Käselager, wo zweimal in der
Woche ein Verkauf stattfindet.

Auf die Holzalm werden nur
Milchkühe aufgetrieben. Eine weitere
Besonderheit dieser Alm ist der große
gemeinschaftliche Laufstall, der für
160 Milchkühe Platz bietet. Eine große
Herausforderung bei der Stallplanung

war die Melkstandtechnik. Im Doppel
Sechser-Fischgrätenstand befinden
sich sowohl eine Milchmengenerfas-
sung, wie auch eine Kraftfuttergabe-
station. Denn wie man sich vorstellen
kann, ist die Abrechnung bei so vielen
Tierbesitzern nur durch einwandfrei
nachvollziehbare Daten möglich. Trotz
aller anfänglicher Skepsis kann man

Die Holzalm

Die Holzalm, oft auch Käsealm genannt, liegt inmitten der Kitzbüheler Alpen in der Gemeinde Hopfgarten im
Brixental. Die Gebäude liegen auf 1440 m Seehöhe und die Almzeit erstreckt sich von ca. 27. Mai bis 20.
September. Sie ist eine Gemeinschaftsalm und dient nach wie vor als Entlastungsfläche für die Tal- bzw.
Heimbetriebe. Die 186 ha Almfläche, bzw. die Almanteile sind auf 20 Bauern aufgeteilt, wobei der kleinste
Landwirt 2 Anteile und der größte 18 Anteile besitzt. Die Bauern stammen aus den Gemeinden Wildschönau
und Hopfgarten.

Ing. Simon Hörbiger

Fotos: Dabernigg, Hörbiger

Käsealm in den Kitzbüheler Alpen

>

Auf der Holzalm wird die gesamte Milch zu
verschiedenen Milchprodukten verarbeitet.
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auf eine erfolgreiche Investition zu-
rück blicken.

Tierfreundlicher Almstall
Gerade der tierfreundliche, luftige

Stall bietet den Tieren Erholung in den
Sommermonaten. Die Kühe befinden
sich von Anfang der Almzeit bis ca. Mit-
te August während des Tages im Stall
und in der Nacht auf der Weide, da es un-
tertags zu warm wäre. Sobald die Nächte
kühler und auch länger werden wird auf
Tagweide umgestellt. Durch die halbtä-
gige Stallhaltung wird die notwendige
Gülle gewonnen, mit der die Weideflä-
che entsprechend gedüngt wird. Beson-
ders in den letzten Jahren wurde die
Koppelwirtschaft verstärkt. Die Nutzung
kleinerer Koppeln verbessert den Pflan-
zenbestand, und die Ruhezeit nach der

Düngung kann besser eingehalten wer-
den. Zugefüttert wird täglich etwas Heu
und max. 4 kg Kraftfutter pro Tier und
Tag. Ein Teil des Heus wird direkt auf
der Alm vor Ort gewonnen.

Die Grenze beim Kraftfutter wurde
einstimmig gezogen, da gerade bei der
Käseproduktion die Qualität ganz
enorm vom Kraftfutter beeinflusst
wird. Je weniger, desto besser für die
Reifung und damit für die gute Quali-
tät. Diese Entscheidung schlägt sich
vor allem positiv in den Vermarktungs-
zahlen nieder. Nur durch höchste Qua-
lität ist eine zufriedenstellende Ver-
marktung möglich.

Die Molke wird durch 60 Alm-
schweine genützt, welche auch über ei-
nen entsprechenden Auslauf verfügen
und diesen sichtlich genießen. Neben
den 160 Milchkühen wird jedes Jahr ein

Zuchtstier auf der Alm gehalten, wel-
cher jedoch durch die große Anzahl an
Wanderern nur noch im Stall gehalten
werden kann. Es werden nahezu ein
Drittel der Kühe auf der Alm mit dem
Stier gedeckt oder künstlich besamt.
Neben der Hauptrasse Fleckvieh befin-
den sich auch noch Kühe der Rassen
Holstein, Pinzgauer, Braunvieh, Jersey
und Grauvieh auf der Alm.

Arbeit auf der Alm bedeutet eine
große Herausforderung

Das Team besteht aus zwei Mel-
kern, die die gesamten Arbeiten im
Tierbereich verrichten, einem Käser,
der die Milchverarbeitung über hat, ei-
nem Verkäufer, der den Ausschank und
Käseverkauf auf der Alm erledigt und
einer Köchin, die die Versorgung der
Arbeiter als Hauptaufgabe hat und auch
hilft, wo immer es nötig ist.

Die Personen wechseln relativ oft,
da die kurze Arbeitszeit auf der Alm für
viele ein Problem darstellt und keine
Jahresanstellung möglich ist. Doch
zum Glück finden sich immer mehr

Hackguterzeugung Heinz Lener Weißlahn 3, 6123 Terfens
Flächen- und Wurzelstockrodungen: 
Der 400 PS Raupenmulcher arbeitet Wurzeln und Restholz ca. 15 cm in den Boden ein. Die ko-
stengünstige und ideale Voraussetzung um aus Rodungsflächen eine Weide oder Wiese zu ma-
chen. Für kleinere Flächen steht ein Traktormulcher mit 195 PS zur Verfügung

Alm- und Güterwegsanierung: 
Mit dem Steinbrecher werden alte Wege aufgefräst, anschließend planiert und verdichtet. Für diese
Art der Wegsanierung braucht man kein Material aufwendig herantransportieren.

Weitere Dienstleistungen: Hackgutverkauf, Hackguterzeugung (Hacker 455 u 600 PS),
Mäharbeiten 9,7m Arbeitsbreite, Gülleausbringung 13.000 Liter Gülletrak, Zubringfässer u. Pumpstation

Ansprechpartner: Ing. Johannes Mair 0664 - 46 10 590   E-mail: office@lener-hackgut.at

w w w . l e n e r - h a c k g u t . a t

Die Wanderer genießen die Atmosphä-
re und die ausgezeichnete Käsejause
auf der Terrasse der Holzalm. 
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Leute, die sich für die harte Arbeit auf
einer Alm interessieren und dieses Um-
feld einmal persönlich kennen lernen
wollen. Wer allerdings von einer ro-
mantischen Almzeit träumt, wird wohl
meist bereits in den ersten Tagen aus
den Träumen gerissen. Die Arbeit auf
einer Alm ist hart und oft mit Verzicht
verbunden, und vor allem die Verant-
wortung über die Tiere und Produkte ist
enorm groß.

20 Tonnen Almkäse und 
3 Tonnen Almbutter

Auf der Holzalm werden nahezu
230.000 Liter Milch zu Käse und But-
ter verarbeitet. Rund 20 Tonnen Käse
und 3.000 kg Butter müssen jedes Jahr
vermarktet werden. Die Tageshöchst-
menge, die der Käser zu verarbeiten hat
liegt bei 3.000 Liter Milch. Besonders
die Käseproduktion ist aber nicht an ei-
nem Tag erledigt, denn gerade die auf-
merksame Verfolgung der Reifung und
Pflege benötigt viel Arbeit, welche zum
Teil von den Almbauern selber verrich-
tet wird. Die Wertschöpfung bei der
Käseproduktion ist recht gut, doch ob
die Qualität gut oder minder ist, sieht
man oft erst nach einem Jahr. Genau
hier liegen die großen Gewinn- wie
auch Verlustspannen. Beim Bergkäse
liegt die Reifezeit bei ca. 8 bis 12 Mo-
naten, erst dann sieht man das Endpro-
dukt. Das Risiko der Käseproduktion
ist um ein vielfaches höher, als die Ab-
lieferung an die Molkerei. Der Milch-
Auszahlungspreis für die Bauern liegt,
je nach Investitionsbedarf, um 20 bis
30% über dem üblichen Marktpreis.

Die Abrechnung erfolgt im Winter
und dort werden auch die Investitionen
für das kommende Jahr besprochen.
Erst nach diesen Plänen erfolgt die Be-
rechnung des vergangenen Jahres-
Milchpreises. Die Fördergelder werden
für den Ausbau der Gebäude, und für
Finanzierungen von anderen baulichen
Maßnahmen verwendet.

Almen auch in Zukunft erhalten
Für die Zukunft sind weitere Ver-

besserungen geplant. Vor allem im Be-
reich der Energieversorgung und des
Wegenetzes auf der Alm sind noch Ver-
besserungen nötig. Große Herausforde-
rungen kommen bei der Weidepflege
auf die Almbauern zu. Hier wurde in
den letzten Jahren viel Zeit und Geld
aufgewendet, da unsere Almen von

Verwaldung und Verbuschung bedroht
werden.

Es liegt im Interesse aller Bauern
ihre Flächen auch in Zukunft zu erhal-
ten. Doch man muss für das Verständ-
nis der gesamten Bevölkerung arbeiten.
Die Akzeptanz für die bäuerliche Be-
völkerung und ihre unersetzbare Arbeit
muss weiter verbessert werden. Nur
durch die Anerkennung der nicht-bäu-
erlichen Bevölkerung für die Landwirt-
schaft ist eine langfristige Sicherung
möglich. Und dieses Ziel müssen alle
Landwirte, egal in welcher Produk -
tionsform, verfolgen. \\\

Für die Verwertung der Molke werden
auf der Alm 60 Schweine gehalten.

Die Arbeit auf der Holzalm ist durch
die Größe der Alm eine besondere
Herausforderung.

Ing. Simon Hörbiger ist Geschäftsfüh-
rer der Almwirtschaft Österreich und
des Tiroler Almwirtschaftsvereines.



26 Der Alm- und Bergbauer6-7/10

Aufgrund der durch die Vulkantä -
tigkeit in den Jahren 1783/84 in die
Lufthülle aufsteigenden Staub- und
Säuremassen kam es zu einer vermin-
derten Sonneneinstrahlung. Mehrere Na -
turwissenschaftler fanden heraus, dass
die damals auftretende atmosphärische
Übersättigung an Aerosolen zu einem
Temperaturrückgang von rund 1,3 Grad
Celsius auf der Nordhalbkugel geführt
hatte. Nach diesem spektakulären Natur-
ereignis, das genau am 8. Juni 1783 be-
gann und acht Monate lang bis Februar
1784 dauerte, waren die darauffolgenden

beiden Winter ungewöhnlich hart und
streng. Der Winter 1783/84 kam in Is-
land, Europa und Nordamerika sehr früh.
In den folgenden drei Jahren gab es nasse
und kalte Sommer, die von Missernten
und Hungersnöten begleitet waren.

„Die Eruption beförderte große
Mengen an Gasen, vulkanischer Asche
und Aerosolen in die Stratosphäre und
führte zu einer anhaltenden Ver-
dunkelung des Himmels. Der Höhen-
rauch wurde in Kopenhagen am 29. Mai
beobachtet, in Paris am 6. Juni und in
Mailand am 18. Juni. Die Emissionen in

die Atmosphäre bewirkten Schwefel-
geruch, Augenreizungen, Atem not und
Kopfschmerzen bis nach Zentraleuropa
hinein. In weiten Teilen Europas und
des Osmanischen Reichs wurden
dichter trockener Nebel sowie Sonnen-
verfinsterungen und -verfärbungen be -
obachtet.“ Vor allem der Winter
1784/85 war außerordentlich lang und
kalt.

Schon am Ende des 18. Jahrhunderts
entbrannten heftige Diskussionen über
derartige Erscheinungen in einschlägi-
gen Fachzeitschriften. So wies bereits

Der Vulkanausbruch auf Island anno 1783
Auswirkungen auf die Landwirtschaft in Europa

Die Klimaungunst während der
1780er-Jahre (genauer gesagt im
Zeitraum zwischen 1783 und
1785) wurde europaweit durch
den gro ßen Vulkanausbruch
entlang der 27 Kilometer langen
Laki-Spalte auf Island verursacht,
wo insgesamt 115 Kraterkegel
aktiv wurden. Am 13. Juni 1783
beobach teten mehrere auf einen
Berg ge stiegene Landwirte in der
Ferne 27 Feuersäulen. In relativ
kurzer Zeit flossen bis zu 25
Kilometer breite und bis zu 15
Meter mäch tige Lavaströme 60
Kilometer weit ins umliegende
Land hinaus, überfluteten 565
Quadratkilometer Fläche, zerstör-
ten zwei Pfarrkir chen und 14
Bauernhöfe.

Dr. Georg Jäger

Die Laki-Spalte auf Island ist eine 27 km lange Vulkanspalte 
mit insgesamt mehr als 100 Kratern.
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im Jahr 1785 der amerikanische Natur-
forscher und Erfinder des Blitzableiters,
Benjamin Franklin (1706–1790), der
sich als Botschafter am französischen
Hof aufhielt, als erster Wissenschaftler
ausdrücklich auf den Zusammenhang
von Vulkanausbrüchen, Abkühlung des
Klimas und dem eigenen Augenbrennen
hin. Die Asche, welche bei der damali-
gen Eruption in die Atmosphäre ge -
schleudert worden war, verwehrte also
einem Teil der Sonnenstrahlen den
Durchgang und führte auf diese Weise
zu tiefen Temperaturen.

Abgestorbene Pflanzen, große
Viehverluste und hohe Todesraten

Die verheerendsten Folgen zeitigte
der enorme Ausstoß giftiger Gase, wobei
allein für Schwefelsäure-Aerosole eine
Menge von 100 Millionen aus grön-
ländischen Eiskernen errechnet wurde.
Es bildeten sich so giftige Säurenebel,
dass Vögel in Massen tot zu Boden fie-
len. Außerdem lesen wir: „Regentropfen,
die am 10. Juni 1783 niedergingen,
brann ten Löcher in die Haut frisch
geschorener Schafe.“ Im Sommer und
Herbst 1783 lag ein bläulicher Dunst
über weite Landstriche von Island. Die
Sonne verbarg sich wie hinter einem
Schleier. Der feine Staub legte sich auf
die ganze Insel, und „alles Gras verwelk-
te durch die giftigen Dünste“, wie aus
einer zeitgenössischen Aufzeichnung
hervorgeht. Ganz bestimmte Pflanzen
wuchsen selbst drei Jahre nach Ausbruch
des Vulkans in einem Umkreis von 100
Kilometer nicht mehr. 

Aufgrund des vergifteten und
fehlenden Futters setzte ein großes
Viehsterben (bei den Rindern, Scha fen

und Pferden) ein, das unter den Inselbe-
wohnern zu einer dramatischen Hun -
gersnot und Seuchen mit einer hohen
Todesrate führte. Es starb ungefähr ein
Fünftel der damals auf Island lebenden
Bevölkerung. „Giftige Aschen fielen
auch auf den Färöer-Inseln und in
Schottland, wo sie die Getreideernte
vernichteten; in Kent in England tötete
aus Staubwolken niedergehender Re-
gen Insekten und zerstörte einen Teil
der Pflanzenwelt. Während der zweiten
Juni-Hälfte 1783 dehnte sich ein blauer
Dunst über fast ganz Europa aus; in
manchen Gebieten hielt er sich über
vier Monate lang. Am 25. Juni erreichte
der Dunst Moskau, Anfang Juli 1783
lag er auch über Nordafrika. Bis Januar
1784 hatte die Sonne einen auffallend
roten Schein.“

Höhenrauch und Staubnebel
über Innsbruck

Der damals vom isländischen
Vulkanausbruch herrührende Höhen-
rauch oder Staubnebel war auch in Inns-
bruck vom 15. Juni bis 15. Juli 1783 zu
sehen: „Innsbruck Höhenrauch (Vulkan -
ausbruch Island), Staubnebel in zweiter
Junihälfte, dann verschwunden, 15. Juli
bis 15. August wieder (nicht mehr so
stark), färbte Sonne blutrot.“

Diese durch vulkanische Explosio-
nen hervorgerufene Klimaverschlech -
terung fiel erst ein Jahr nach dem Aus-
bruch stärker auf: So gab es im Jänner
1784 einen besonders kalten Winter,
was sich auch 1785 nachweisen lässt.
Am 3. Mai 1785 war es im Raum Inns-
bruck und Umgebung so kalt, dass
geheizt werden musste. Am 13. und 14.
Mai 1785 war sogar Reifen auf den
Feldern. Am 5. und 15. Juni fiel Neu -
schnee bis in die Tallagen. Solche
heftige Schneefälle wiederholten sich
Anfang und Ende Juli 1785. Das Leben
auf den höher gelegenen Almen wurde
zur „weißen“ Hölle.

Gerade die Kältephasen dieser
Jahre führten zu viel Neuschnee und
tiefen Frösten, zu verbreitetem Miss-
wuchs von Brotgetreide, zu Über-
schwemmungen und Viehseuchen. Das
war genau jene Kombination von
Unglück, welche die traditionelle
Agrargesellschaft im natürlich be-
nachteiligten „Land im Gebirge“ am
härtesten trifft.

Im April 1785 fielen die Vögel
im Achental vor Kälte von den
Bäumen

Das zwischen 1770 und 1795 mit
großer Sorgfalt geführte Tagebuch von

1783 1784 Verluste 1783/84 Verluste in
Prozent

Bevölkerung 48.884 38.363 10.521 21,6

Rinder 20.067 9.804 10.263 50,1

Schafe 236.251 49.613 186.638 79,0

Pferde 35.939 8.683 27.256 75,9

Menschen- und Tierverluste durch den
Vulkanausbruch der Laki-Spalte auf
Island 1783/84 (Quelle: Hans Pichler,
Vulkangebiete der Erde. München
2007, S. 64, Tabelle 5.1).

Die Überschüss-Alm in der Gemeinde
Eben am Achensee. Aus der Zeit zwi -
schen 1770 und 1795 gibt es sehr in -
teressante klimatische Aufzeichnungen
über die Berglandwirtschaft im Achental.

>
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Johannes Wagner, dem ersten Schulhal-
ter im Achental, enthält eine Reihe in-
teressanter klimatischer Angaben über
die Berglandwirtschaft. Von Wet-
terkapriolen und Wetterstürzen im
heutigen Sinn kann schon damals
gesprochen werden. So ging am 6.
März 1780 die „Haselpacher Lahn“ ab.
Im sehr kalten und schneereichen Win-
ter von 1784/85 ragte der Schnee noch
am 7. April 1785 über die Zäune, wenn
es wortwörtlich heißt: „An manichen
Ort 7 Äpperil ist der schne iber die
Zäun aufgangen.“ Ende April 1785 war
es so kalt, dass die Vögel von den Bäu-
men herunter fielen: „Es ist manchen
Tag so kalt gewösen, das die Fögl von
Bäumben herunter gefalen sindt.“ Am
16. Oktober war der zweite Grasschnitt
(Grummet) noch nicht abgeschlossen:
„An inseren Kirchtag ist noch
Graimath herausen gewösen und
Traidtschöber genug.“ Bereits am 20.
Oktober 1785 hatte es zugeschneit.
Dagegen war der darauffolgende Jän-
ner 1786 schneefrei und relativ mild:
„Es ist auf den Feltern in Jener fast
alles äber (aper) worden und ist das
Wetter wie der somber so warmb.“

Ergiebige Schneefälle im Jahr
1787 - vorzeitiger Abtrieb von den
Achentaler Almen im Juni 1791

Wie ging es damals in den 1780er-
Jahren im Achental weiter? Anno 1787
gab es einen sehr schneereichen Mai:
„Den 16 May seyndt die stainperger
(Steinberger) mit dem Kreuz auf den
Öben (Eben am Achensee) gegangen

und haben vor schne nicht iber Kögl
(Kögl) gehen können, den es hat zu vil
schne, sie seindt undher gangen.“ Am
27. Oktober 1787 fiel Schnee in den
Bergen: „Es hat vil schne in den Pergen
gehabt“, der innerhalb von zwei Tagen
weggeregnet wurde und einen extremen
Wasserstand des Achensees zur Folge
hatte: „Der se ist den 29. Oktober am
höchsten gewösen. Er ist um einen
schlechten schuech höcher gewösen als
vor einen Jahr.“ Die Ache rann neben der
Seebrücke ab. Man wusste den See nie
so hoch! Am 15. Juni 1791 schneite es
die Achentaler Hochalmen ein. Nicht
wenige Weidetiere mussten vorzeitig
abgetrieben werden: „Den 15ten Juni hat
es zuegeschnieben, das einiges Vieh von
den Alben hat heimb miesen.“ Anfang
Juni 1793 gab es Neuschnee und Reifen
im Talbereich, der den Türken (Mais)
verbrannte: „Den 2 Juni hat es auf den
Felderen an halbes Sne geworfen und
den 3ten hat es einen Reifen gehabt, das
des den Dirgen oben verprennt hat.“

Arktische Luftmassen und
sibirische Kälte in Südwestdeutsch-
land

Der heftige Ausbruch des Vulkans
Laki auf Island führte also im Jahr 1783
auf dem europäischen Kontinent und
wohl auch tirolweit zu einem spürbaren
Temperaturrückgang von rund 1,3 Grad
Celsius. Der Winter des folgenden Jahres
zeichnete sich als einer der längsten in
unseren Breiten ab. Auch in Südwest-
deutschland (Württemberg) glich der
März 1785 einem hochwinterlichen Jän-

ner. Die klirrende Kälte, verbunden mit
starken Schneefällen, hielt bis in den
April hinein an: „Wochenlang strömten
die arktischen Luftmassen, die eine
sibirische Kälte mit sich brachten, gegen
Süden. Zahllose Schneegänse trafen ein
und im Oberland wurden gar zwei Wölfe
geschossen. Ein nasskalter Sommer
schloss sich an, die magere Ernte begann
erst im September und die Lese fiel na-
hezu komplett aus. Auch die Winter
1786 bis 1787 waren empfindlich kalt,
jedoch nicht von so langer Dauer wie der
des vorangegangenen Jahres.“ \\\
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Nach dem Vulkanausbruch auf Island
fiel die Weinlese in Südwestdeutsch-
land durch den nasskalten Sommer
nahezu komplett aus.
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Über 2.000 Besucher besichtigten den Anbindestall
„Gleichstellung von Anbindehaltung mit Weidegang“

Über 2.000 Besuch-
er kamen zum „Tag
der offenen Stalltür“
zum Palf nerhof in St.
Johann im Pongau.
Die Gäste aus allen
Berufsgruppen und
Landesteilen überzeug -
ten sich von der tierge -
rechten Haltung im
Anbindestall und be -
stätigten, dass sich die
Tiere wohl fühlen und in einem tadellosen Pflegezu-
stand sind. Wir informierten darüber, dass die
Kalbinnen bereits zwei Wochen auf der Weide sind.
Die Kälber befanden sich im Auslauf und die Kühe
waren den letzten Tag tagsüber im Stall, da sie tags
darauf auch auf die Weide kamen. Dann befindet sich
der gesamte Viehbestand ein halbes Jahr auf der Wei-
de und auf unserer Alm in Rauris im Seidlwinkltal.

Völlig unverständlich war für alle, dass unser
Betrieb aufgrund paradoxer nationaler Auslegung
der EU-Richtlinien ab 2013 nicht mehr Bio-Betrieb
sein darf, da wir unsere Rinder im Winter anhängen,
obwohl wir ihnen regelmäßig Auslauf gewähren.

Unsere Bewegung „Gleichstellung von Anbinde-
haltung und Weidegang“ mit der Laufstallhaltung hat
bei den Konsumenten und Bauern deshalb solche
Zustimmung, da unverständliche und ungerechtfer-
tigte Vorschriften und Richtlinien umgesetzt werden
müssen, obwohl sich die Tiere wohl fühlen.

Hans Wölfler

Kurz & bündig

„Landraub - Macht - Hunger“
Moderne Landnahmen durch ausländische Investoren führen zu
Vertreibungen von Bauern und Bäuerinnen in Afrika und Asien

Eine neue Welle von Landkon-
flikten hat in vielen Ländern welt-
weit eingesetzt. Ursachen dafür
sind neue Formen der Landnahme,
bei denen Staaten und private
Inves toren für eigene Zwecke riesi-
ge Landflächen in afrikanischen
und asiatischen Staaten kaufen

oder pachten. Alleine in Afrika, so schätzt die FAO, wurden in den
letzten drei Jahren 20 Millionen ha Land durch ausländische Investo-
ren
akquiriert. Übergangen wurden und werden dabei die Menschen, de-
ren einzige Existenzgrundlage ein für ihren Lebensunterhalt wichti-
ges Stück Land ist, von dem sie durch solche Landnahmen vertrieben
werden. Die neokoloniale Form der Landnahme - auch als „Land
Grabbing“ bekannt - ist mit den Menschenrechten, insbesondere dem
Recht auf Nahrung, nicht vereinbar und muss daher gestoppt werden.
Der großflächige Ausverkauf von Land in Entwicklungsländern hat
eine massive Umverteilung von Landrechten von lokalen Gemeinden
und KleinbäuerInnen hin zu privaten (Groß)Investoren zur Folge.
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Foto: Privat

Bio-Umsatz in Österreich wuchs 2009 um 5 Prozent
Der Bio-Umsatz in Österreich erreichte - trotz Wirtschaftskrise -

2009 das neue Rekordhoch von 984,2 Millionen Euro. Die Branche
freut sich über Umsatzzuwächse bis zu 15 Prozent. Von „+2% im
wirtschaftlich schwierigen Jahr“ bis zu Statements wie „Umsatzzu-
wachs bei BIO von rund 8%“ lauten die Meldungen der großen Han-
delsketten zum abgelaufenen Geschäftsjahr. Insgesamt ist von einem
Bio-Umsatz im Lebensmitteleinzelhandel (LEH) von 657 Mio. Euro
für das Jahr 2009 auszugehen. Bio-Fachgeschäfte, Bio-Supermärkte
und Reform-Geschäfte mit Bio-Anteil verbuchten ein geringfügiges
Wachstum. Der gesamte Bio-Fachhandel kam so 2009 auf rund 140
Mio. Euro Umsatz.

Ein sehr erfolgreiches Jahr erlebte der Bereich Außer-Haus-Ver-
pflegung. Lieferanten für Großküchen, Kantinen, Gastronomie und
Hotellerie konnten ihre Umsätze 2009 um ca. 15% auf etwa 50 Mio.
Euro steigern. In der bäuerlichen Direktvermarktung lagen die Zu-
wächse zwischen 5 – 10%, insgesamt kann von einem Umsatz von
rund 70 Mio. Euro ausgegangen werden.

Trotz der erfreulichen Marktentwicklung stehen allerdings die bäu-
erlichen Erzeugerpreise seit längerer Zeit auf Grund der starken Diffe-
renzierungsbestrebungen der Handelsketten massiv unter Druck.

Jenewein

LK Tirol vergibt Tierschutzpreis für Tiroler Mutterkuh-Halter
Rund 50 bäuerliche Betriebe haben sich der strengen Auswahl gestellt
Andreas Summerauer aus Zams errang den Landessieg in der Katego-
rie „Neubau“. Überzeugen konnte die unabhängige Fachjury vor al-
lem die ursprüngliche Form der Haltung und Fütterung der Rinder, als
auch die im Gesamten hervorragende Tiergesundheit. In der Kategorie
„Stallumbau“ durften Silvia und Thomas Kappeler aus Höfen die Aus-
zeichnung zum zweiten Tiroler Landessieger entgegennehmen.

LK Tirol
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Tagungen zur Almwirtschaft:
Almen und Biodiversität
Situation der Almwirtschaft im Alpenraum
Salzburg 10. und 11. Juni 2010

Beginn: 10.06.2010 um 13:00, 
Ende 11.06.2010 um 13:00
Ort: Renaissance Salzburg Hotel, Fanny-von-Leh-
nert-Straße 7, 5020 Salzburg
Anmeldung: andrea.jurasovits@umweltbundesamt.at;
Telefon: +43-1-31304/3514
Anmeldeschluss: Freitag 4. Juni 2010
Bitte um eigenständige Anmeldung im Hotel: 
Tel.: +43-(0) 662 4688 2251,
Fax +43-(0) 662 4688 228; 
www.renaissancesalzburg.at.

Veranstalter: Abteilung internationale Angelegenheiten des österreichischen
Lebensministeriums, Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention und Umwelt-
bundesamt, Wien.

„Almwirtschaft 2020“
Almen im Spannungsfeld zwischen Naturschutz, Tourismus, 
Tradition und Nutzungsaufgabe
Freitag, 25. Juni 2010 von 9:00 bis 16:00 Uhr
Ort: Florianisaal, Naturparkgemeinde Weißbach
A-5093 Weißbach bei Lofer
Auskünfte: Tel. 0316/31 88 48 - 99, Fax: 0316/31 88 48 - 88
E-Mail: office@naturparke.at, Internet: www.naturparke.at
Veranstalter: Verband der Naturparke Österreichs in Kooperation mit

Kurz & bündig, Termine
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ARGE Heumilch startet 
Deutschland-Tour
Die Vermarktungsoffensive wird mit
einer Almtour auf Deutschland ausge-
dehnt. Zum Auftakt macht die Heu-
milch-Alm im Berchtesgadener Land
Station - Fokus wird auf österreichi-
sche Käsespezialitäten aus Heumilch
gelegt. 

Die urige Heumilch-Almhütte macht in
dreißig deutschen Städten Station und
wird vor Supermärkten und bei großen
Veranstaltungen auf das weiße Gold
der Alpen aufmerksam machen. Kon-
sumenten können die österreichischen
Heumilch-Erzeugnisse in der Hütte
verkos ten und sich vor Ort über die Be-
sonderheiten der Heumilchwirtschaft
informieren - von Bayern bis Schles-
wig-Holstein.

Heumilch-Käse im Blickpunkt
Fokus wird im Rahmen der Deutsch-
land-Tour auf österreichischen Heu-
milch-Käse gelegt, erklärte Andreas
Geisler, der die Vermarktungsoffensive
koordiniert. Das Spektrum reicht von
Hart-, Schnitt-, Weich-, Frisch- bis zu
Sauermilchkäse. „Durch die natürliche
Fütterung der Kühe ist Heumilch der
ideale Rohstoff für die Käseverarbei-
tung. Unsere Käsespezialitäten kom-
men daher gänzlich ohne Zusatzstoffe
aus“, so Geisler.
Die Arbeitsgemeinschaft vereinigt rund
8.000 Heumilchlieferanten sowie mehr
als 60 Molkereien und Käsereien.
Hauptproduktionsgebiete der Heumilch
sind Salzburg, Vorarlberg, Tirol, Ober-
österreich sowie die Steiermark.
Weitere Infos: www.heumilch.at.

Karl Neuhofer (l.)und Andreas Geisler
(r.) von der ARGE Heumilch eröffne-
ten gemeinsam mit Cornelia Godde
von Globus die Heumilch-Alm in
Freilassing.
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Die größere Fruchbarkeit hat naturgemäß eine größere Zahl
von Abkalbungen bzw. eine öftere Wiederkehr der Milch -
ergiebigkeit zur Folge. Nach Schweizer Beobachtungen för-
dert der Alpweidegang auch insofern die Laktationshäufig-
keit, indem die Dauer der Zwischenkalbezeit durch diesen
verkürzt wird. Es hat sich auf Grund von umfangreichen sta-
tistischem Material herausgestellt, dass mit zunehmender
Höhe der Sennalpe die Zahl der Kühe zunimmt, die inner-
halb von 14 Monaten wieder abkalben. Die über 1600 m
Seehöhe gealpten Schweizer Braunvieh-Herdbuchkühe kalb-
ten zu 79 Prozent innerhalb von 14 Monaten wieder ab.
Nicht selten hatten diese Kühe nur eine Laktationsdauer von
weniger als 300 Tagen. Kühe, die nicht regelmäßig im Herbst
oder im Vorwinter abkalben, sind für die Alpweide schlecht
geeignet. Eine Folge davon ist, dass auf Grund dieses wirt-
schaftlichen Momentes eine Auslese nach erhöhter Zeu-
gungsfähigkeit bzw. regelmäßiger Abkalbung wirksam ist.
Der wirtschaftserschwerende Umstand eines frühzeitigen Er-
galtens der Kühe auf Grund von kargen Futterverhältnissen
kann vielfach durch eine Intensivierung des Alpweidebetrie-
bes mehr oder weniger weitgehend ausgeglichen werden.

Die gesundheitsfördernde Wirkung des Alpweideganges
kommt nicht allein in einer erhöhten Fruchtbarkeit, sondern
auch in einer längeren Lebensdauer der Alpkühe zum Aus-
druck, wodurch die erhöhte Zeugungsfähigkeit zu einer güns -
tigen wirtschaftlichen Auswirkung kommt. Betrachtet man
das Durchschnittsalter der Pinzgauer Kühe des Flach- und
Berglandes im Vöcklabrucker Bezirk, so zeigt sich, dass die
Kühe in den Betrieben mit Alpweidegang langlebiger sind.

Nach diesen Ergebnissen beträgt das durchschnittliche
Alter der Kühe in den Alpbetrieben 7,8 (Herdbuchkühe 9,7;
Kontrollkühe 6,8) Jahre, im allgemeinen Durchschnitt von
rund 3.700 untersuchten Kühen 6,5 Jahre (Herdbuchkühe 7,7;
Kontrollkühe 5,9 Jahre). In den Alpbetrieben ist der Anteil
der langlebigeren Herdbuchkühe unter dem Durchschnitt,
außerdem ist durch den Verkauf der leistungsmäßig be-
währten, älteren Kühe, um einen möglichst hohen Verkaufs-

erlös zu erzielen, eine Auslese wirksam, die das Durch-
schnittsalter der Kühe ungünstig beeinflusst.

Die höhere Langlebigkeit der gealpten Kühe ist weiters
aus den Umsatzverhältnissen deutlich zu erkennen.

Je niedriger die Umsatzquote ist, umso länger werden die
Kühe gehalten. Der Unterschied fällt wirtschaftlich ins Ge -
wicht.

Zieht man die Fruchtbarkeitsverhältnisse, das heißt die Zahl
der Kälber der gealpten und nicht gealpten Kühe als Maßstab
für die Langlebigkeit derselben heran, so können diesbezüglich
sehr eindeutige Untersuchungsergebnisse für das Schweizer
Braunvieh angeführt werden. Für die Braunvieh-Herdbuchkuh
wurde ein Durchschnittsalter von 9,5 Jahren festgestellt, ein Al-
ter das im Durchschnitt auch unsere Herdbuchkühe erreichen.
Dieser Lebensdauer entspricht eine Kälberzahl von 4 - 6. Interes -
sant sind nun die Kälberzahlen je Kuh und Lebensdauer für das
Flach- und Bergland. Für das erstere Gebiet wurde je Kuh und
Lebensdauer eine Kälberzahl von 4,83, für das Berglandgebiet
eine Kälberzahl je Kuh und Lebensdauer von 5,87 ermittelt.
Damit ist nicht nur ein weiterer Beweis für eine größere Frucht-
barkeit der Kühe im Bergland bewiesen. Diese Schweizerischen
Ergebnisse sind statistisch gesichert und bestätigen nur das was
man im Bergland weiß, aber nicht genug schätzt, denn sonst
würde man der Alpweide, die doch in erster Linie die Ur-
sache hierfür ist, eine noch größere Beachtung schenken. \\\

Quelle: Alm und Weide, 
Folge 4, April 1951, Seite 5-6

Fruchtbarkeit und Lebensdauer des 
Rindes durch Almweidegang

Wie es früher war - 60 Jahre „Der Alm- und Bergbauer“

Durch die Alpung der Rinder werden ihre Fruchtbar-
keit und Lebensdauer positiv beeinflusst. Diese
Zusammenhänge wurden bereits vor mehr als 60
Jahren untersucht. Dr. O. P. Hausmann berichtete in
der „Alm und Weide“ darüber.
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                                                           Insgesamt Betriebe Alpbetriebe
Zahl der Betriebe                                             500 23
Durchschnittsalter der Kühe in Jahren            6,5 7,8
Herdbuchkuh-Anteil in Prozent                       39,1 37,9

Zukauf und Eigennachzucht
Auf 100 Kühe kommen im Mittel aller Betriebe Alpbetriebe
Zukaufkühe 8,2 3,5
Aufzuchtkühe 9,2 10,9

17,4 14,4



„Auf einer Wanderung über die
Gletscher unserer herrlichen Silvretta-
gruppe stießen wir in einer Höhe von
fast 3000 m auf eine kleine Gruppe von
Schafen. Wenn auch diese Höhe bei
Schafen nichts Außergewöhnliches ist,
so fiel doch sofort der Habitus der Tiere
auf. Es waren kleine zierliche, flinke
Tiere…“, so beschreibt Eduard Bayer
im Jahr 1922 das Montafoner Stein-

schaf in einer wissenschaftlichen Arbeit
über diese Rasse. 

Die Rasse hat sich seit 88 Jahren
kaum verändert. Das Montafoner Stein-
schaf zählt unter den österreichischen
Schafrassen zu den kleinrahmigsten
und genügsamsten Schafen. Bereits
1922 stand die Rasse kurz vor Ihrer
Auslöschung. Bereits Bayer hielt da-
mals fest, dass die Rasse des Paznaun-
und Montafonertales im Verschwinden
begriffen war. Leider hat sich seither
die Bestandessituation nicht wesentlich
zum Positiven weiterentwickelt. Auch
heute zählt das Montafoner Steinschaf
zu den hoch gefährdeten Schafrassen
Österreichs. Mit einem Gesamtbestand
von etwas mehr als 220 Tieren zählt es
mit Abstand zu den seltensten Schafras-
sen im gesamten Alpenraum! Leider
eine traurige Superlative.

Zum Glück gibt es immer wieder
Idealisten wie den Dornbirner Bäcker-
meister Markus Stadelmann, der mit
viel Engagement und Liebe zu den Tie-
ren an der Rasse festhält und sich seit
über 15 Jahren aktiv für deren Erhalt
einsetzt. Er konnte das Montafoner
Steinschaf in seinem ursprünglichen
Verbreitungsgebiet wieder etablieren.
Heute zählt das Montafoner Steinschaf
trotz seiner Gefährdung wieder zur
zweitstärksten Rasse des Bundeslandes
Vorarlberg. 

Ein Schaf für alle Fälle
Das Montafoner Steinschaf ist in

seinem Verhalten und Eigenschaften
noch sehr ursprünglich geblieben. Die
Rasse wurde über Jahrhunderte auf Ge-
nügsamkeit und Wetterhärte gezüchtet.

Fotos: Stadelmann

DI Günter Jaritz

Montafoner Steinschaf
Das zierliche und flinke Almtier
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Markus Stadelmann mit seinen Tieren auf dem Weg zur Schafinsel.
Landschaftspflege im Naturschutzgebiet Rheindelta.

Bei den Fliesfarben zeigt das Montafoner
Steinschaf seine genetische Vielfalt.



Im Montafon wurden die Schafe tradi-
tionell im Bereich hoch gelegener Al-
men und Steillagen gealpt um Futter-
konkurrenz zu den Rindern auszu-
schließen. Bei Wetterstürzen sucht das
Montafoner Steinschaf ebenso wie das
Alpine Steinschaf die Gipfelregionen
auf. Bei Schneefall ist dieser Umstand
auch sehr positiv, da die Grate durch
den Wind meist schneefrei sind, und
weniger Lawinenschäden vorkommen.

Aufgrund ihrer Genügsamkeit und
Anpassungsfähigkeit kann die Rasse
sowohl für die Koppelhaltung auf Ex-
tensivflächen als auch zur Offenhaltung
von Almflächen eingesetzt werden.
Durch das geringe Gewicht sind die
Tiere angenehm in der Handhabung.
Ihre harten Klauen und ihre Trittsicher-
heit machen sie zudem zu einem wen-
digen und sicheren Älpler. Die Monta-
foner Steinschafe sind sehr zutraulich
mit lebhaftem Charakter und guten
Muttereigenschaften, die Widder sind
nicht aggressiv. Sie zeigen ein gutes
Sozialverhalten, Herdentrieb, einen gu-
ten Instinkt für Alpung und sind sehr
standorttreu. Montafoner Steinschafe
erholen sich auf der Alp von der meist
kargen Winterfütterung, „moderne Ras-
sen“ dagegen müssen sich im Winter
(mit Kraftfutter) von den Strapazen der
Alpung erholen.

Im Gegensatz zu Leistungsrassen
nehmen sie auch gerne Laub von Ge-
hölzen und decken damit einen Teil ih-
res Mineralstoffbedarfes ab. Der positi-
ve Nebeneffekt - die Tiere können damit
auch gezielt zur Offenhaltung von Wei-
den und Almflächen eingesetzt werden.

Zuchtgeschichte Montafoner
Steinschaf

Beim Montafoner Steinschaf han-
delt es sich um einen autochthonen Re-
liktbestand aus dem hintersten Teil des
Montafons in Vorarlberg. Das Montafo-
ner Steinschaf gehört zur Rassengruppe
der mischwolligen, asaisonalen Stein-
schafe, die auf das Zaupelschaf zurück-
gehen. Heute gibt es neben der Vorarl-
berger Population, die über das ganze
Bundesland verbreitet ist, auch eine
Zucht in Bayern. Die Konzentration auf

das Bundesland Vorarlberg ermöglicht
eine zielgerichtete Zucht, einfachen
Widdertausch und die Beibehaltung der
lokalklimatischen Anpassung der Ras-
se.

Für das Montafon ist auch die kul-
turhistorische Bedeutung zu berück-
sichtigen. Für Seuchenfälle und andere
Gefahren ist eine weitere Verbreitung
bzw. Absicherung des Bestandes wün-
schenswert. Das Montafoner Steinschaf
erfreut sich - bei sehr kleiner Populati-
on und geringer Züchterdichte - einer
Arealerweiterung.

Heute ist das Montafoner Steinschaf
in Vorarlberg die zweitstärkste Rasse.
Der aktuelle Bestand liegt bei rund 220
Herdebuchtieren. In der Rasseliste des
ÖPUL 2007 Agrarumweltprogramms
ist das Montafoner Steinschaf als „hoch
gefährdete“ Schafrasse angeführt. Das
Montafoner Steinschaf wurde in der
Roten Liste in der Kategorie EN (en-
dangered / stark gefährdet) gelistet. \\\

DI Günter Jaritz
E-Mail: kempichl@aon.at.

Weitere Informationen:
Spartenbetreuer der ARCHE Austria
für das Montafoner Steinschaf: 
Markus Stadelmann, Bergstrasse 9,
6850 Dornbirn, Tel.: 05572/22601, 
E-Mail: markus@stadelmann.biz
Verantwortliche Organisation: Vorarl-
berger Schafzuchtverband, Platz 391,
6952 Hittisau, Tel.: 05513/6458.

Das Montafoner Steinschaf ist ein kleinrah-
miges leichtes Schaf. Das vergleichbar ge-
ringe Schlachtgewicht kompensiert die
Rasse mit ihrer sehr hohen Fruchtbarkeit
und der besonderen Qualität des sehr fein-
fasrigen Fleisches. 
Die spätreife Rasse zeichnet sich durch
besondere Langlebigkeit aus. Die Spät-
reife erlaubt eine langsame Mast, flexible
Wahl des Schlachtzeitpunktes und eine
lange Nutzungsdauer der Mutterschafe.
Das Montafoner Steinschaf ist, wie alle
Steinschafrassen, asaisonal fruchtbar.
Zwei Ablammungen pro Jahr und durch-
schnittlich drei Lämmer pro Jahr sind die
Regel. Die Tiere sind sehr anspruchslos
und passen ihre Fruchtbarkeitsleistung
den Standortverhältnissen an. Die Tiere
sind widerstandsfähig gegen Krankheiten
und kennen bei richtiger Fütterung kaum
Klauenprobleme. 
Kennzeichnend für diese Rasse ist die
grobe Mischwolle. Bei den Fliesfarben

kommt  beim Montafoner Schaf seine ge-
netische Vielfalt voll zum Ausdruck. Es
kommen praktisch alle Wollfarben vor.
Auffallend ist der seidige Glanz der Misch-
wolle. Bei beiden Geschlechtern findet
man gehörnte und hornlose Tiere. Die Oh-
ren sind kurz bis mittellang, nicht hängend. 
Weibliche Tiere erreichen ein Gewicht von
35-55 kg, Widder 50-70 kg.

Kontakt Verein ARCHE-Austria
Informations- und Geschäftsstelle
Lofer 29, 5090 Lofer, GF DI Florian
Schipflinger, Tel.: 0664/5192286,
0650/3502851, Email: office@ar-
che-austria.at.
Weitere Informationen: www.arche-
austria.at; www.archepedia.at
ARCHE Austria Infopunkt: Lofer 29,
5090 Lofer, Öffnungszeiten: Mo, Di u.
Mi: 9:00-12:00 Uhr; Do u. Fr 9:00-
12:00 und 13:00 bis 17:00 Uhr.

Steckbrief: Montafoner Steinschaf

Seltene Nutztierrassen

Der nächste Beitrag der Serie "Selte-
ne Nutztierrassen" widmet sich dem
Tiroler Grauvieh.
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„Die Montafoner Steinschafe eignen sich besonders für die Entbuschung von
brachgefallenen Alpflächen, da sie, ähnlich wie Ziegen, besonders gerne Bäume und
Sträucher verbeißen.“ Markus Stadelmann, Dornbirn.



„Wasserkraft nutzen ist besser als Umwelt ver-
schmutzen!“ Nach diesem Motto sorgt Anton
Felder aus Absam bei Hall in Tirol seit 1982 für
Strom und Licht auf den Almen. Die Vorausset-
zung ist ein kleiner Bach. Schon bei mäßigem

Gefälle kön-
nen Anton Fel-
ders Kleinwas-
serkraftwerke
bereits wirk -
sam arbeiten
und Strom er-
zeugen. Die
Besonderheit

der Anlagen liegt in ihrer Einfachheit. Bergbau-
ern und Almbesitzer, die Hauptkunden der
AFK-Turbotronic Maschinenbau Ges.m.b.H.,
können problemlos mit den Kleinwasserkraft-
werken umgehen und sogar, wenn
es denn einmal sein sollte, auch
kleine Fehlfunktionen selbst behe-
ben. Bei der neuentwickelten
AFK-Turbotronic-Kompaktturbi-
ne wurde bewusst auf eine kom-
plizierte Mechanik verzichtet.
Keine Abnützung der Bauteile,
kein Verschleiß und damit prak-
tisch eine unbegrenzte Lebensdau-

er sind Vorteile, die überzeugen. Überschüssige
Energie wird nicht vernichtet, sondern wird
sinnvoll an verschiedene Verbraucher wie Heiz-
öfen, Boiler oder Zentralheizung abgegeben.

Strom und Licht auf Almen

Kleinwasserkraftwerke

FELDER TONI . Telefon 05223/42224

6067 ABSAM . MADERSPERGERSTR. 4

MASCHINENBAUGES.M.B.H.
AFK- T U R B I N E N



Liebe Leserinnen und Leser!
Für Sie ist „Der Alm- und Bergbauer“ eine wichtige Informationsquelle für alm- und bergbäuerliche Themen
geworden? Schätzen Sie die Beiträge und Bilder aus unserem wunderschönen österreichischen Alm- und Bergge-
biet? Dann empfehlen Sie uns bitte weiter und lassen Sie Freunde und Bekannte an der Welt der Alm- und Berg-
bäuerinnen, den Alm- und Bergbauern teilhaben.
„Der Alm- und Bergbauer“ erscheint in 9 Ausgaben und kostet als Jahresabo EUR 17,- (Ausland: EUR 36,-). Als
Mitglied eines Almwirtschaftsvereines in den Bundesländern erhalten Sie zusätzlich zur Zeitschrift weitere Infor-
mationen und Leistungen.
Als Dankeschön für ein vermitteltes Jahresabo nehmen Sie und die neue Abonnentin/der neue Abonnent an un-
serem Gewinnspiel teil. Sie können unten stehenden Kupon verwenden, über Internet www.alm-at.com oder per
E-Mail irene.jenewein@a1.net bestellen und am Gewinnspiel teilnehmen. Bitte alle Kontaktdaten genau angeben.
Einsendeschluss für das Gewinnspiel ist der 5. Juli 2010.

Willkommen beim „Der Alm- und Bergbauer“

Neue Abonnentin/Neuer Abonnent:

Name:_________________________________________

Straße:________________________________________

PLZ: __________ Ort: ____________________________

Tel.:___________________________________________

Datum: __________ Unterschrift: ___________________

Ja, ich möchte am Gewinnspiel teilnehmen und die Fachzeitschrift „Der
Alm- und Bergbauer“ zum Jahrespreis von EUR 17,- (Ausland: EUR 36,-)
für mindestens 1 Jahr (9 Ausgaben) bestellen. Wenn ich das Jahresabo
nicht kündige, wird die Bestellung automatisch um 1 Jahr verlängert.

Werberin/Werber:

 Name:_________________________________________

 Straße: ________________________________________

 PLZ: _________ Ort: _____________________________

 Tel.:___________________________________________

 Datum:__________ Unterschrift: ____________________

Kupon ausfüllen, ausschneiden und an uns senden:
Der Alm- und Bergauer, Postfach 73, 6010 Innsbruck.
Die Werberin/der Werber und die neue Abonnentin/der
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KÄRNTEN

Die Kaninger Wolitzenalpe - Vom
Almalltag bis zum Rosennock

Ein Film von Otmar Penker

So richtig unter die Haut geht dem Be-
trachter der Film über die Kaninger
Wolitzenalpe, der das Leben und die
Arbeit auf der Alm in eindrucksvoller

Weise zeigt. Ausgehend vom Bergdorf
Kaning werden die Besonderheiten des
Viehtriebes, der Behirtung und der
Wirtschaftsweise des zweigeteilten
Almgebietes präsentiert. Die Wolitzen-
alm wird seit vielen Generationen und
seit Jahrhunderten von Bauern bewirt-
schaftet. Die vielfältigen Almmatten
mit ihrer prachtvollen Kulturlandschaft
geben davon bestes Zeugnis. 
Die Detailaufnahmen verbinden sich zu

einem maßvollen Ganzen und spiegeln
die einzigartige Landschaft mit ihrer
natürlichen Schönheit dieser Alm wi-
der. Auch die Jäger und Wildtierfreun-
de kommen nicht zu kurz, denn das
harmonische Miteinander zwischen
Rindern und heimischen Wildtierarten
ist ebenso dokumentiert. 
Der Filmer Otmar Penker ist ein Alm-
liebhaber und passionierter Jäger, er
verkörpert die Leidenschaft für die Na-
tur. Von ihm gibt es inzwischen zahlrei-
che Filme, darunter auch die Univer-
sum-Dokumentation „Prinz der Al-
pen“. Otmar Penker stammt von einem
Bergbauernhof in Kaning, wo er schon
als Kind seinen Vater auf die Alm be-
gleitete.
Mehr über Otmar Penker und sein
Filmrepertoire erfahren Sie unter
www.argentur.info.
Der Film von der Kaninger Wolitzenal-
pe kann unter office@argentur.info oder
unter www.almwirtschaft-ktn.at bestellt
werden. Der Preis beträgt 15,- Euro je
DVD.
Übrigens: Der Film verrät die Herkunft
und die Bedeutung der Flurbezeich-
nung „Wolitze“ und versprüht garan-
tiert Sehnsucht nach der Alm.

Barbara Kircher

Kärntner Almwandertag

Die Kaninger Wolitzenalpe im Natio-
nalpark Nockberge ist heuer das Ziel
des Kärntner Almwandertages am
Samstag, dem 17. Juli 2010 (Ersatzter-
min bei Schlechtwetter 24. Juli). 

Schifohrn... 

Almwirtschaft hat auch im Winter Sai-
son. Eine besondere Almbegegnung
gab es im Februar in der Schiarena

Naßfeld. Schibegeisterte Almbauern
und Almbäurinnen trafen sich zum ers -
ten gemeinsamen Schitag. Armin Her-
zog, Obmann der Garnitzenalm, be-
währte sich dabei als hervorragender
Schiführer. Er konnte den Teilnehmern
neben Spaß und Freude am Schifahren
vor allem einen guten Überblick über
das Almgebiet in der Karnischen Regi-
on vermitteln. Zum gemütlichen Aus-
klang ging es in die Garnitzenhütte, wo
sich die Teilnehmer auch fachlich aus-
tauschen konnten. Mag. Klaus Herzog
darf für die Sonderkonditionen gedankt
werden.

Kärntner Almwirtschaftsverein

NIEDERÖSTERREICH

Almfeste in Niederösterreich

Almen werden als Naherholungsraum
immer beliebter. Sie bieten nicht nur ein
herrliches Ambiente für Freizeitaktivitä-
ten, sondern auch die notwendige Ruhe
um abseits vom Alltagsstress wieder
Kraft und Energie zu tanken. Ein gemein-
sames Wandererlebnis mit der Familie
oder mit Freunden fördert die zwischen-
menschliche Beziehung. In einer seit
Jahrhunderten gewachsenen Kulturland-
schaft bieten Almen Lebensraum für vie-
le Pflanzen und Tiere. In diesem Ambien-
te werden wertvolle und gesunde Lebens-
mittel produziert. Almen sind durch Alm-
wirtschaft entstanden und können nur
durch die Bewirtschaftung der Bauern er-
halten werden. Die Almbauern treiben ab
Ende Mai die Rinder und Schafe auf die
Almen. Enormes Wissen und harte Arbeit
sind für die nachhaltige Bewirtschaftung
Voraussetzung.
An verschiedenen Standorten soll nun
die Arbeit einer breiten Öffentlichkeit

Aus den Bundesländern

Liebe Almbewirtschafterinnen und Almbewirtschafter!
Möchten Sie über ein besonderes Ereignis, eine Feier oder Jubiläum auf Ihrer Alm
oder in der Agrargemeinschaft berichten? Wir bieten Ihnen die Möglichkeit, einen
großen Leserkreis zu erreichen. Ein kurzer Bericht und ein Foto genügen. Unbe-
dingt den Autor/die Autorin und den Fotografen/die Fotografin angeben. Schicken
Sie diese an unsere E-Mail-Adresse: johann.jenewein@almwirtschaft.com. 
Wir freuen uns auf Ihre Zusendungen!

Ihr Redakteur Johann Jenewein
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Die Kaninger Wolitzenalpe, die von
Otmar Penker in einem hervorragen-
dem Film porträtiert wurde, ist Ziel
des heurigen Kärntner Almwanderta-
ges am 17. Juli (Ersatztermin bei
Schlechtwetter 24. Juli).
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zugänglich gemacht werden, deshalb
werden Almfeste organisiert, die den
Besuchern ein reichhaltiges Programm
bieten. Während die Rinder und Schafe
die saftigen Almwiesen genießen, las-

sen die Besucher die einzigartige Land-
schaft auf unseren Almen, fernab der
täglichen Alltagshektik, auf sich wir-
ken. Sie erleben die Almwirtschaft und
die umfangreichen Aufgaben der Halter
und Halterinnen hautnah. Bei der Jause
mit regional-typischen Produkten vom
Bauern aus unserer Berglandwirtschaft
wird sowohl Gaumen als auch Auge
verwöhnt. Tradition und Moderne sind
keine Gegensätze, sondern eine span-
nende Geschichte über einen Zeitraum.
Die Almen in Niederösterreich und de-
ren Bewirtschafter freuen sich auf ihren
Besuch! Der Folder mit den Terminen
steht unter www.alm-at.com als
Download zur Verfügung oder kann
beim NÖ Alm- und Weidewirtschafts-
verein bestellt werden.

Lust auf’s Wandern geweckt?
Zur Planung von ausgedehnten Wande-
rungen gibt Ihnen der NÖ Almanach
Einblick in die Vielfalt und Schönheit
auf den Almen Niederösterreichs. Der
NÖ Wanderführer beschreibt 110 Al-
men und gibt touristische Hinweise aus
der Region. Erhältlich ist der NÖ 
Almanach beim NÖ Alm- und Weide-
wirtschaftsverein zu einem Preis von
Euro 14,50 zzgl. Versand.
Neu ist der Film „NÖ Almen im Jahres-
kreis“, dieser wurde im Jahr 2009 pro-
duziert und gibt Informationen zum
„Alltag“ auf der Alm. Der 21-minütige
Film kann ebenfalls beim NÖ Alm- und
Weidewirtschaftsverein zum Preis von
5,- Euro pro DVD zzgl. Versand be-
stellt werden - im Kombipaket mit dem
NÖ Almanach zum Preis von 20,- Euro
inkl. Versand erhältlich.
Bestellungen: Tel. 02742/259-3200
E-Mail: office@awv.lk-noe.at.
NÖ Alm- und Weidewirtschaftsverein

SALZBURG

Fest zur Salzburger Almsommer -
eröffnung 2010
Die Erfolgsgeschichte des Salzburger
Almsommers in Zusammenarbeit der
Almbauern mit der Salzburger Land
Tourismus GmbH kommt nun in das
fünfte Jahr. Feierlich wird der Almsom-
mer 2010 am Sonntag, den 20. Juni in
Saalbach Hinterglemm gestartet. Als
Ziel wurde die Saalalm der Familie Wall-
ner in Hinterglemm gewählt. Als Freund
der Almwirtschaft wird sich bei der Er-
öffnung das Salzburger Skiidol Reinfried
Herbst präsentieren. Weiters haben ihr

Kommen Agrarlandesrat Sepp Eisl, Prä-
sident der Landwirtschaftskammer Salz-
burg Franz Eßl und der Vorsitzende der
Salzburg Land Tourismus GmbH, Leo
Bauernberger, zugesagt.

Almwirtschaft Salzburg

142 Salzburger Almsommerhütten

In einem Festakt wurden am Sonntag,
den 2. Mai die neuen Almsommerhütten
2010 bekannt gegeben. Die nun insge-
samt 142 Almsommerhütten profitieren
stark von der Zusammenarbeit mit der
Salzburger Land Tourismus GmbH. Bie-
tet der Tourismus doch eine gute Mög-
lichkeit die selbsterzeugten almwirt-
schaftlichen Produkte dem Konsumen-
ten direkt anzubieten. Freudig überreich-
te Agrarlandesrat Sepp Eisl den folgen-
den 7 neuen Almsommerhütten die Alm-
sommerplakette: Wallehenhütte/Sulzen-
alm in Filzmoos, Poschn Hütte/Genner -
alm in Hintersee, Lenzn Hütte im Les-
sachtal, Arbesreitalm/Mitterstegalm in

Maria Alm, Hintergnaden/Gschendthof-
hütte in Untertauern, Saalalm in Hinter-
glemm und Distelkopfalm in St. Veit.

Elisabeth Neureiter

STEIERMARK

Steirischer Almtag
Samstag, 10. Juli 2010
Der Steirische Almtag findet am Sams-
tag, 10. Juli 2010 auf der Neuburgalm in
der Gemeinde Johnsbach im National-
park Gesäuse statt. Beginn ist um 10:00
Uhr. Achtung: ca 1 Stunde Fußweg. Wir
freuen uns auf eine zahlreiche Teilnahme.

Steirischer Almwirtschaftsverein

TIROL

Tiroler Almwandertag
Sonntag 04. Juli 2010 
Der Tiroler Almwandertag findet am 4.
Juli 2010 auf der Harlasangeralm in Kirch-
berg in Tirol statt. Beginn ist um 10:30
Uhr. Um 10:45 Uhr feiern wir die Hl.
Messe mit Pfarrer Alois Moser. Für das
leibliche Wohl ist mit heimischen Spezia-
litäten bestens gesorgt. Maschinenringvor-
führungen, Hupfburg für Kinder uvm.
Auf ihr Kommen freuen sich die Alm-
bauern der Harlasangeralm und der Ti-
roler Almwirtschaftsverein. Die Veran-
staltung findet bei jeder Witterung statt.
Infos unter www.alm-at.com und Tel:
059292-1207 oder 0664-88462470.

Tiroler Almwirtschaftsverein
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Agrarlandesrat Sepp Eisl überreichte
die Almsommerplaketten an die Vertre-
ter von sieben neue Almsommerhütten.
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Zellzahl-Vorinformation für Almen

Eine besonders wertvolle Information
wurde auch heuer wieder an jene Alm-
bauern versendet, die ihre Milchkühe
auf eine fremde Alm auftreiben. Auf
diesem Schreiben des Landeskontroll-
verbandes sind die Zellzahlergebnisse
der letzten drei Proben, das Belegda-
tum und das voraussichtliche Abkalbe-
datum der jeweiligen Tiere ersichtlich.
Es sind dies die wichtigsten Informa-
tionen, die ein Melker am Anfang jedes
Almsommers unbedingt kriegen sollte.

So weiß er bereits vom ersten Melktag
an, auf welche Tiere besonders geachtet
werden muss und welche Milch für
eine hohe Qualitätsablieferung an die
Molkerei verwendbar ist und welche
nicht!
Es ist also jedem Almbewirtschafter zu
raten, diese Informationsblätter von
seinen Milchkuhbauern einzufordern
und an das Melkpersonal weiterzuge-
ben. Wer beste Qualität erzeugen
möchte, muss von Anfang an alles da-
für tun, dieses Ziel auch zu erreichen.
Stimmt die Qualität, stimmt auch der
Erlös aus dem Milchverkauf. Bekom-
me ich gesunde Kühe auf die Alm,
möchte ich auch gesunde Kühe zurück-
geben. Und bekomme ich euterkranke
Tiere, dann möchte ich mir die Gesun-
den nicht anstecken lassen.
Es ist dies im Interesse der Auftreiber
wie auch der Bewirtschafter. Die opti-
male Tiergesundheit und beste Milch-
qualität sollte beiderseits angestrebt
werden.

Simon Hörbiger

Saiges-Alm ehrt langjährige
Funktionäre

Bei der heurigen Jahreshauptversamm-
lung der Saiges-Alm dankte Obmann

Karl Gutleben den scheidenden Obleu-
ten Albert Kirchmair, Osum in Rang-

gen, und Werner Wegscheider, Schind-
ler in Oberperfuss, für ihre langjährige
Obmannschaft. Als Dank und Anerken-
nung für ihre Verdienste erhielten sie
ein Aquarell der Alm, ein Originalbild
von Ing. Bernhard Matt.

Maria Gutleben

VORARLBERG

Nur eutergesunde Kühe auf die Alpen 
Die amtlichen Milchleistungskontroll -
ergebnisse vor dem Alpauftrieb gelten
als Nachweis für die Eutergesundheit
der Kühe beim Alpauftrieb. Diese Zell-
zahlen beim Alpauftrieb zu kontrollie-
ren, ist eine wichtige Aufgabe der Alp-
verantwortlichen bzw. Alpbewirtschaf-
ter. Diese sollen frühzeitig den Tierauf-
treibern die Bedingungen für die An-
nahme der Kühe beim Alpauftrieb be-
kanntgeben. Vom Vorarlberger Alpwirt-
schaftsverein wird die Kontrolle der
letzten drei Probeergebnisse vor der Al-
pung empfohlen.
Nach einem Antrag des Alpwirtschafts-
vereines erhalten jene Bauern, die jähr-
lich Milchkühe auf Gemeinschaftsal-
pen bringen, vor dem Alpauftrieb eine
Auflistung der Zellzahlergebnisse der
letzten 3 Monate. Die Zusendung er-
folgt durch die Milchleistungskontroll-
stelle. Diese Auflistung ist beim Alp-
auftrieb mitzubringen und allenfalls
durch das letzte Probeergebnis zu er-
gänzen. Die Überprüfung der Zellzahl-
werte ist wichtig, denn euterkranke
Kühe sind auch eine Ansteckungsge-
fahr für gesunde Tiere.
Für Kühe, die im Durchschnitt der letz-
ten beiden Monatskontrollergebnisse
vor dem Alpauftrieb unter 250.000 Zel-

len liegen, wird vom Land Vorarlberg
ein Bonus von EUR 20,- pro Kuh ge-
währt. Die Auszahlung erfolgt an die
Tierbesitzer. Grundlage sind die amtli-
chen Kontrollergebnisse. Nicht-Kon-
trollbetriebe mussten, um den Bonus
beanspruchen zu können, mit dem 
Probenehmer-Personal der Viehzucht-
vereine rechtzeitig Kontakt aufnehmen,
damit vor dem Alpauftrieb noch zwei
Monatskontrollen möglich waren. Der
Bonus wird nur für Kühe gewährt, die
auch auf der Alpe unter Milchleistungs-
kontrolle stehen. Erforderlich sind
mindes tens zwei amtliche Kontroller-
gebnisse auf der Alpe und 2 Proben vor
Alpauftrieb.
Um möglichst frühzeitig Probleme in
der Eutergesundheit zu erkennen und
reagieren zu können, nehmen die Hof-
berater der Landwirtschaftskammer mit
den auffälligen Alpen unverzüglich
Kontakt auf und es wird eine Vor-Ort-
Beratung angeboten.
Für die Alpberatung im Rahmen des
Frühwarnsystems verrechnet die Land-
wirtschaftskammer Vorarlberg der Alpe
EUR 10,- je 1/2 Stunde (Anwesenheit
auf der Alpe) + EUR 20,- Anfahrtspau-
schale. 

Franz Peter

Wasserqualität auf Alpen

Wie in den vergangenen Jahren ist die
Verbesserung der Wasserqualität durch
bauliche Maßnahmen wiederum ein

Schwerpunkt und wird mit 50% geför-
dert. Vor Alpauftrieb muss die Wasser-
versorgungsanlage (Quellschacht, Spei -
cherbehälter, usw.) unbedingt gereinigt
werden. Der unmittelbare Einzugsbe-
reich der Quelle ist abzuzäunen.
Die Beeinträchtigung von Quellen so-
wie eine Gewässerverschmutzung durch
Abwässer oder Molke sind verboten und
mit hohen Strafen bedroht.

Vorarlberger Alpwirtschaftsverein

Obmann Karl Gutleben bedankte sich
bei Werner Wegscheider und Albert
Kirchmair (v.l.).
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Bio-Pioniere in Österreich
Als ich 1968 meine beruf -

liche Laufbahn im Land-
wirtschaftsministerium in
Wien fortsetzte, war mein
Verständnis für ökologische
Zusammenhänge noch nicht
sehr ausgeprägt. Die Begriffe
Nachhaltigkeit und Bio -
landbau spielten weder in
der Wissenschaft und Lehre,
noch in der praktischen
Agrarpolitik eine große
Rolle. Jene Generation, die

noch mit kriegsbedingten
Hungersnöten und Ernteaus-
fällen durch massiven Schäd -
lingsbefall konfrontiert war,
dominierte in der Ausbildung,
Beratung, Interessensvertre-
tung und Verwaltung.

Zum Nachdenken und
einer intensiveren Beschäfti-
gung mit ökologisch aus-
gerichteten Produktionsme -
thoden wurde ich Anfang der
Siebzigerjahre von mei ner
Mutter in Bruck/Glockner-
straße angeregt, die schon
damals auf „Bioerdäpfel“
vom Stechaubauer Michael
Haitzmann in Saalfelden we-
gen des besseren Geschmacks
und der längeren Haltbarkeit
schwor. Er zählt zu jenen 44
„Biopionieren“ in Öster -
reich, denen das Lebensmi -
nisterium ein Buch widmete,
das als Band 21 der Grünen
Reihe erschienen ist. Michael
Haitzmann ging, von vielen
Berufskollegen seiner Hei -
mat nicht verstanden, konse-

quent den Weg, seine Tiere
anders zu füttern und auf die
Wiesen keine Mineraldün -
ger, sondern Gesteinsmehl
zu streuen. Gemüse und Kar -
toffeln wurden ebenfalls nach
Anregungen erzeugt, die er
vom Begründer der organisch-
biologischen Wirtschaftswei -
se, Hans Müller (1891 in
einer Emmentaler Bauern-
familie geboren), erhalten
hat.

Von 200 auf 20.000
Als der biologische Land -

bau Mitte der Achtzigerjahre
agrarpolitisch anerkannt, ge -
fördert und die offizielle Be-
ratung umgestellt wurde, war
Michael Haitzmanns 26 Hek-
tar großer Milchwirtschafts-
betrieb im Pinzgau längst
auch Vorbild für andere Bau -
ern. Heute ist der Biolandbau
das inoffizielle Leitbild der
europäischen Agrarpolitik,
wobei vielfach vergessen
wird, dass es in Österreich in

der Praxis nur wenige bäuer-
liche Familien waren (1980:
200), die für eine nachhaltige
Produktions weise in einer
Zeit plädierten, in der die of-
fizielle Agrarpolitik noch für
Rationalisierung, Technisie -
rung so wie Wachsen oder
Weichen (Mansholt-Plan
1968) stand.

In der Wissenschaft, bei
den Landwirtschaftskam-
mern und im Agrarressort
setzte zögernd ein Um-
denken ein, das vor allem
mit der ökosozialen Agrar-
und Förderungspolitik von
Josef Riegler eine brauch-
bare Grundlage und öf-
fentliche Akzeptanz erfuhr.
Im Jahre 1989 wurden 2 Mil-
lionen Schilling (140.000
Euro) für den Biolandbau
vom Bundesministerium für
Land- und Forstwirtschaft
bereitgestellt, 1994 machten
die Förderungsmittel bereits 
214 Mio. Schilling (1,6 Mio.
Euro) aus. Die Ausarbeitung

Bücher

>
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von Umweltprogrammen
nach dem EU-Beitritt und
die Beratungen im ÖPUL-
Beirat, dem ich bis 2004 vor-
stand, hat den biologi schen
Landbau in Österreich auf
der Grundlage der VO
(EWG) 2092/91 endgültig
zum Durchbruch verholfen.
Die Prämien für den Bio -
landbau machen nunmehr
jährlich mehr als 50 Millio-
nen Euro aus. Die Zahl der
Biobetriebe stieg bis 1995
auf 18.540. Im Jahre 2010
bewirtschaften mehr als
20.000 Biobauern rund 16%

der Landwirtschaftlichen
Nutzfläche. Zur Aufwärts -
entwicklung der ökologi -
schen Landbewirtschaftung
tragen auch Reformen in der
Organisationsstruktur und
vor allem das Engagement
der großen Lebensmittelket-
ten bei, die mit eigenen Bio-
marken und einem erheb -
lichen Werbeaufwand dem
wachsenden Konsumenten-
interesse entsprechen. Es
waren vor allem Josef Willi,
Herbert Fill, Gerhard Pla -
kolm und Alois Posch, die
dem biologischen Landbau

in der praktischen Bera -
tungsarbeit und Förderungs -
politik zum Durchbruch ver-
halfen.
Prof. Dr. Gerhard Poschacher

Wir lernen jodeln ...
Die neue Härtel-
Jodelschule mit Lern-CD
Diese Jodelschule ist das Er-
gebnis einer mehr als 30jähri-
gen Erfahrung der Familie
Härtel, die landauf, landab in
der Vermittlung von Musik
neue Maßstäbe gesetzt hat.
Dazu gehört die Erkenntnis,
dass Musik allen Menschen
angeboren ist und das Be-
kenntnis, diese allen Men-
schen zugänglich machen zu
wollen. Gerade das Jodeln ist
dazu geeignet, sich der eigenen
Stimme wieder zu besinnen
und Emotionen auszuleben.
Das Kursheft enthält Beiträ-
ge über das Jodeln, Zitate
zum Jodeln, eine Abhand-
lung zu den Vorbildern und
Interpreten, Jodlernoten und
Quellenangaben zu insge-
samt 19 Jodlern zuzüglich
Gebrauchsanleitung und die
Jodler-Lern-CD mit extra
abrufbaren Einzelstimmen.

Aurelia Jurtschitsch: 
Bio-Pioniere in Österreich
Vierundzwanzig Leben im
Dienste des biologischen
Landbaus
Herausgeber: BMLFUW,
2010, 279 S., 56 s/w- u. 42
farb. Abb., Preis: EUR 29,90.
ISBN 978-3-205-78515-6.
www.boehlau.at

Ingeborg Magdalena und
Hermann Härtel: 
Wir lernen jodeln ...
52 Seiten, A5, mit Jodel-
Lern-CD, Preis: EUR 25,-
(zuzügl. Versandspesen),
Bestellungen an: Ingeborg
Magdalena Härtel, 
Tel.: 0664 / 24 11 307,
E-Mail: citoller@gmx.at.

Bücher

Suche ab Juni Mädchen
oder Frau als Mithilfe bei
bewirtschafteter Almhütte.
Tel: 0664/73646036 oder
0664/8771264.

Almstellenmarkt
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